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Erzbergers sch« W Sag.
Sei« schWKch§s ErirlnerungSAeLMIgerr.

§ Berlin , 26. Febr . Es ist heute in Moabn der
Taq der Minister . Ein ungewöhnlicher Zudrang
futn Gerichtssaal und zu den Tribünen kennzeuhnete
da7 große Interesse der Oefsentlichkeit an diesem
Verbandlungstage. Drei ehemalige Rerchsinmistcr,
An ehemaligen Reichskanzler v. Bethmann Hollweg
inbegriffen , dazu Unterstaatssekretar bewald , sitzen
auf der Zeugenbank . Die Aussagen der Minister,
besonders die des früher « Kanzlers v. Bethmann
Hollweg, ergeben mit unzweifelhafter Klarheit , daß
der Abgeordnete Erzberger mit der Juliresolution
von 1917. die so verhängnisvolle Folgen hatte , die
Reaierung vollkommen überrascht hat infolge eines,
wie sich Bethmann Hollweg ausdrückte , unvermute¬
ten Wandels in seinen taktischen Ansichten . Erlist
ihr damit durchaus in den Rücken gefallen , ^ m
einzelnen verlief die Sitzung folgendernraßen:

Herr v. Bethmann Hollweg  bekundet als
Zeuge, daß Erzberger , sobald ihm die Steuerplane
von 1915/16 bekannt wurden , seine Bedenken da¬
gegen geäußert , da er eine Erschütterung des Burg-
ftiedens befürchte. Am 17. Januar 1916 hatte das
preußische Staatsministerium die Vorlagen geneh¬
migt . Erzberger hätte ihm damals nochmals ferne
Bedenken ausgesprochen . Er , Bethmann , hätte kerne
Andeutung gemacht, daß er die Vorlagen eveMuell
zurückziehen wolle . Er habe energisch für die Vor¬
schläge des Reichsschatzamts Partei genommen und
Herrn Erzbergers Dringlichkeit in diesem Punkt Mit
einem Wechsel des Gesprächsthemas abgeschnrtten.
Eine Konferenz darüber habe also nicht stattgestrn-
den. und nach Bethmanns Meinung kann em Miß¬
verständnis darüber eigentlich kaum möglich sein.

Erzberger verwahrt sich darauf gegen den Vor¬
wurf , daß er über diese Unterredung der Zentrums-
fraktion falsch berichtet habe . .

Helfferich  berichtete dann über eme Unter¬
redung mit den beiden Zentrumsabgeordneten Erz¬
berger und Spahn vor der verhängnisvollen

Juliresolution im Jahre 1917.
Damals habe ihn Erzberger über die WirAmg

des Unterseebootkrieges beftagt . Er , Helfferich , habe
die Besprechung darüber nicht für opportun gehalten.
Darauf habe Erzberger chm geantwortet , das sage er
nur hier , in der Budgetkommission werde er den
Mund halten . Das war am 6. Juli . Trotzdem
habe er wenige Tage später den unseligen Vorstoß
mit der Resolution gemacht/

Erzbergec rechtfertigt sich, daß er auch anderes
Material über den Fehlschlag des Unterseebootkriegs,
so auch von Thyssen, erhalten habe . Er habe das
auch an den Admiralstab geschickt, und von dessen
Antwort habe er seine weiteren Schritte abhängig
gemacht. Vom Admiralstab habe er eine ganz nichts¬
sagende schriftliche Antwort erhalten , die auf sxin
Material gar nicht einging . Er habe dann in öffent- >
tichen Sitzungen der Budgetkomniission erklärt , daß !
man sich auf den Boden des 4 . Augusts und des
Verteidigungskrieges stellen müsse, und so sei man
zur Friedensresolution gekommen.

Alsberg  ftagt nochmals dringend , ob Erzder¬
ger schon am 6. Juli mit der Absicht der Fricdens-
resolution in die Sitzung gekommen sei.

Erzberger  wie sein Anwalt geben auf diese
Fragen stets ausweichende Antworten und verlegen
sich auf einen Wortstrcit um das Wort Vorstoß . Sie
leuanen den Punkt , auf den die Gegenparter den
größten Wert legt , daß alles eine vorbereitete Aktion
gewesen sei.

Um den Tatbestand festzustellen , wird aus den
Protokollen des Reichstags über die Sitzung des
Haushaltsausschusses vom 6. Juli der Bericht ver¬
lesen. Dieser Bericht stanimt aus den Geheimakten
des Reichstags . Helfferich bemängelt sofort die
Fassung dieses Berichts , der nur ein Auszug sei, und
der die große Bedeutung dieser Aktion nicht erkennen
lasse. Er gebe ein falsches Bild . Er verbessert diesen
Bericht und liest einen andern Bericht vor , der von
ihm herrühre , der vor allem seine Rede enthielt . Er
zitiert daraus die Schlußsätze , daß , wenn solche Aktio¬
nen jetzt gemacht würden und die innere Einigkeit
sprengten, daß dann die Engländer gewonnenes
Spiel hätten . Er zitiert ferner die Satze aus seiner
Broschüre, wonach er , der Kanzler und sämtliche
Minister von der Friedensresolution völlig überrascht
waren . Erzberger hätte in seinen Behauptungen in
der Deutschen Allgemeinen Zeitung darüber glatte
Unwahrheiten gesagt.

E r z b e r g e r hilft sich allem dem gegenüber mit
den Ausflüchten . Helfferich und der Kanzler seren \a
eetm Ausgangspunkt der Aussprache über den Unter-
feebootfrieq zugegen gewesen . Aus nochmalige bnu-flOtt n/i SYf. . r A,' « v rv» • — fl Ä M + IV V 1
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ho ben,  was er in den Zeitungsartikeln behauptet
hatte.

Der nächste Zeuge , der frühere Minister Pelcr
S p a h n, der Fraktionskolleqe Erzbergers , bekundete
gleichfalls ganz im Gegensatz zu den Behaupinngen
Erzbergers , daß dieser in der Sitzung der Budget-
kvmmission von, 4. J,,li nichts von den » bevor¬

stehenden Vorgehen hätte verlautbaren lassen und daß
er , wie alle Ministerkvllegen , am 6. Juli vollkommen
überrascht worden sei. .

Helfferich  erörtert darauf , welche Vorgang¬
innerhalb der Zentrumsftattion dazu geführt hätten,
daß die Fraktion sich für den Rücktritt Bethmanns
entschied. Er behauptet , daß, nachdem die Fraktion
am Nachmittag des 12. sich dazu entschlossen habe.
Erzberger dies schon am Vormütcg des 12. cnu>
Kronprinzen rnitgetellt habe.

Bethmann Holtw,  g bekundet, daß Erzber¬
ger die Resolution v'eder mit ihm besprochen, noch
sie ihm mitgeteilt habe . Im Gegenteil , Erzberger
habe in einer Vorbesprechung am 30. Juni ihin
gesagt, vom Zentrum liege nichts vor , und er glaube,
die Tagung werde ruhig verlaufen . So sei er denn
am 6. Juli durch den Ton und den Inhalt
von Erzbergers Rede völlig über¬
rascht  worden . Unmittelbar nachher noch, am
6. Juli , habe er eine Unterredung mit Erzbergcr
gehabt , dabei fei das Wort vom „Uebersall wie Zie¬
len mus dem Busch" gesprochen worden . Erzberger
hätte ihm darauf gesagt, im Berteidigungsgrundsatz
stimmten sie überein , und im übrigen habe er nur
ihm , Bethmann , eine tragsähige Mehrheit im Reichs¬
tage verschaffen wollen . Anhalt dafür habe er aus
dem später » Verhalten des Abgeordneten Erzberger
nicht gewonnen.

Erzbergers  Verteidigung gegen diese Fest-
ftellung besteht darin , daß er an die Unterred,mg
zwischen Bethmann und Bülow erinnert , welch letz¬
terer das deutsche Volk von seinen großen Hoffnungen
zurückführen sollte.

Bethmann  erwidert , daß die Unterredung
jedenfalls nicht kurz vor der Julitagung stattgesun¬
den habe . Von Juli an habe Erzberger überhaupt
seine Verbindung mit dem Reichskanzler aufgegeben .^
Er erwähnte , während der Sitzung vom 6. Juli habe
ein sozialdemokratischer Abgeordneter zu Wahnschaffe
gesagt: „Bleiben Sie hier , es steht eine wichtige Ak¬
tion bevor ." Von einem angeblichen Vorstoß gegen
die Alldeutschen habe Erzderger ihn, nichts gesagt.
Die Rede des Abgeordneten Erzberger habe w i e e i n
Blitz eingeschlagen, vor allem seine scharfen An¬
griffe gegen die Mitglieder der Regierung , gegen
Herrn b. Capelle und andere . Die Aufregung fei
größer gewesen als kaum jemals in der Geschichte des
Reichstages . Er motiviert nochmals , daß er nicht
in die Budgetkommission gegangen sei, weil eben gar
Leine politische Aktion von den Parteien erwartet
wurde . Auch habe er damals nicht erwartet , daß die
Sozialdemokratische Partei in eine Krise geraten und
etwa die Kredite verweigern würde . Auf Grund
seiner Ansichten allein machte Erzberger eine beson¬
dere Aktion.

Der nächste Zeuge , Reichsminffter Sols,  bekun¬
det , daß er im Juni 1918 eine Unterredung mit Erz¬
berger gehabt habe in Missionsangelegenheiien ; dabei
sei man auf den Unterseebootkrieg gekommen, dessen
schärfster Gegner Erzberger gewesen sei. Er hätte
darüber ein sehr großes Material gehabt und malte
alles schwarz in schwarz. Er kannte auch die Maß¬
regeln der Feinde sehr gut. Dabei habe Erzbcrger
ihm von einem beabsichtigten Vorstoß gegen die Re¬
gierung gesprochen, wie Solf annimmt , zunächst bloß
wegen des Unterseebootkrieges. So etwas wie die
Friedensresolution habe er nicht erwartet , auch sei¬
nes Wissens mit keinem der Regierungsmitglieder
darüber gesprochen.

Unterstaatssekretär  im Reichsamt des
Innern L e w a l d bestätigt, daß Erzberger in
einem Gespräch mit ihm geäußert habe , die
Reichstagssitzung bringe keine Ueberrafchungen . Die
Tagung werde ruhig verlaufen . Zur Behauptung
Helfferichs , Erzberger habe in einem Gespräch nach
der Friedensrefolution mit dem Abgeordneten Strese-
mann sich ausgelassen, daß er die Friedensresvlution
unternommen hätte , un, BethmannHollwrg
zu stürzen,  erhält Erzberger  kurz das Wort
und führt aus:

Sein Wechsel  im Standpunkt zu Bethmann
Hollweg fei darauf zurückzuführen, daß Bethmann
Hollweg eine Unterredung von Vertretern der Ober¬
sten Heeresleitung mit Parlamentariern zerschlagen
habe . Es sei nicht richtig, daß er erklärt habe , durch
die Friedensresolution Bethmann Hollweg stürzen
zu wollen.

Zu dieser Sache wird der Abgeordnete Stresemann
als Zeuge vernommen . Er führt aus : Rach Erzber¬
gers Rede im Hauptausschuß habe er an Erzberger
die Frage gerichtet, ob er die Aktion im Einverständ¬
nis oder im Gegensatz zum Reichskanzler unternom¬
men habe . Erzberger galt als Vertrauter des Herrn
v. Bethmann Hollweg. Herr Erzbergcr erwiderte,
er möchte morgen dieselbe Frage wiederholen , dann
könnte er in Gegenwart des Oberstleutnams Bauer
drüber Auskunft geben. Am nächsten Morgen habe
E r z b e r g e r die Antwort gegeben , seine
A b s i cht s e i, e s g e w c s e n, d e n R e i ch s k n n z-
ler zu beseitigen. (Groß , Bewegung , scharfe
Kritik des Vorsitzenden.)

Hier macht der Nebenkläger Erzberger  die
Bemerkung , dies sei ihm absolut nicht mehr in

E r i n n e ru n g. Ob er dem Reichskanzler von dem
Wechsel in seiner S .ellnng zu ihm Kenntnis gegeben
habe , wisse er sich gleichfalls nicht mehr zu erinnern.

Herr v. Bethmann Hollweg  wird aufs
neue vernommen . Er bekundet, daß Erzbcrger ihm
bei einem Sondierungsversuch über die Frage ausge¬
wichen sei. Er müsse verschiedenen Gedächtnis¬
fehlern Erzbergers  entgegentreten und fest¬
stellen , daß er es fiir zweckmäßig gehalten habe, daß
der Antrag Erzbcrgers als ein politischer von ihm,
dem Reichskanzlers zu behandeln sei und nicht als
eine militärische Angelegenheit von der Obersten
Heeresleitung . Der Kaiser habe diese Ansicht auch
geteilt . Uebrigens sei kein Parlamentarier zum
Zweck der Fühlungnahme mit der Obersten Heeres¬
leitung zu ihm gekommen.

Als neuer Punkt wird zur Verhandlung erhoben
die Reise Erzbcrgers nach Wien im April 1917.

Erzberger hält seine Behauptung aufrecht, daß
diese Reise im Aufträge des Reichskanzlers stattge¬
funden habe . Herr v. Bergen , damals Vortragender
Rat im Auswärtigen Amt , habe ihn dazu veranlaßt,
um di« Wiener Kreise von Sondersriedensabsichten
abzuhalten . Erzderger gibt  aber nach eini¬
ge  r Z e i 1 z u , der erste Anstoß könne ebensogut auch
vom K a r d i n a l von Wien gegeben sein.

v. Bethmann Hollweg  erklärt hierzu als
Zeuge , er habe zu der Reise dem damaligen Abge¬
ordneten Erzberger keinenAuftrag  erteilt . Der
politische Verkehr mit Oesterreich sei stets auf offiziel-
lem Wege abgewickelt worden . Die Darstellung in
der Deutschen ' Allgemeinen Zeitung sei nicht richtig.
Richtig sei, daß Erzberger ihm mitgeteilt habe, er
habe die Absicht, nach Wien zu fahren . Es war dem
Zeugen bekannt , daß Erzberger mit einflußreichen
Kreisen Wiens in naher Fühlung stand. Er habe
deshalb mit Erzberger die militärische Lage erörtert
und ihn ersucht , bei seinen Wiener Gesprächen auch
seinerseits die damals in Wien besonders pessimi¬
stische Stimmung nach Kräften beseitigen zu helfen.
Möglich ist es gewesen, daß er Erzberger empfohlen
habe , sich im Auswärtigen Amt näher informieren
zu lassen . Den vertraulichen Czerninschen Bericht
habe er Erzderger nicht vorgelegt : auch keine dies¬
bezügliche Anweisung an Herrn v. Bergen gegeben.

Auf die von beiden Seiten abgegebene Erklärung
wegen Einschränkung des weiteren Beweisverfahrens
behält sich das Gericht die Beschlußfaflung vor . In
der auf Montagvormittag anberaumten n ä ch st e n
Sitzung sollen unter allen Umständen die noch vor¬
liegenden Fälle erledigt werden , damit am D i e n s-
1 a g mit den Plädoyers  begonnen werden kann.

- Die Fraktionen und Erzberger.
o Berlin , 27 . Febr . Die Feststellungen im

Helfferich -Prozeß und dih Frage , was wird aus Erz-
bergcr ? beschäftigen die deutsche Oefsentlichkeit in
besonderem Maße . Es ist günstig, so schreibt die
„Post " , daß die Nationalversammlung wieder zu-
sammengetretcn ist. Das deutsche Volk ist über den
Fall Erzberger vollkommen im Unklaren . Die
Frage üach Erzbcrgers Minister - und Abgeordneten¬
schicksal wird aber letzten Endes von den Fraktionen
und den Parteien entschieden. Natürlich bildete
gestern nackmiltag in der Nationalversammlung Herr
Erzberger das Hauptgesprächsthema der Abgeordne¬
ten . Die Demokraten scheinen schon ziemlich ge¬
schlossen von Erzberger abgerückt zu sein. In der
sozialdemokratischen Fraktion ist, wie bereits gemeldet,
die Zahl derjenigen Abgeordneten gewachsen, denen
em weiteres Festhalten an Erzberger unmöglich er¬
scheint . Vom Zentrum hat sich gestern der Fraktions-
vorstand mit der Angelegenheit befaßt.

Hochrufe auf Bethmann Hollweg.
o Berlin , 27 . Febr . Zu einer großen Kundgebung

kam es nach der Verhandlung des Erzbergrr -Pro-
zesses vor dem Gerichtsgebäude , als Herr von Beth¬
mann Hollweg die Straße betrat . Einige Hundert
Personen hatten sich dort versammelt und begrüßten
den friiheren Reichskanzler in stürmischer Weise.

Es wurden zahlreiche Hochrufe auf Bethmann Holl¬
weg ausgebracht , der fortwährend abwehrte und
eiligst davonstrebte . Neben den Hochrufen auf den
früheren Reichskanzler wurden wenig schmei¬
chelhafte Bezeichnungen für de» Reich S-
finanzmrnister  laut.

Re« es vom Tage.
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Wie der Matin aus London meldet , ist beim
Unterstaatssekretar für die französische Handelsma¬
rine die Antwort  auf den Anspruch Frank « ,ch«
gegen die Zu r ück l ief erun  g der 209 vvv Ton¬
nen deutscher Schiffe  eingegangen . Er lautet
ablehnend.  England besteht aus der Rückgab«
dieser Schisse, und zwar in dre , Raten bis 1. O --
tober d. I . '

Der spanische Kriegsminister wurde ermächtig.,
bei der englischen Regierung Kriegsmaterial m»
Werte von acht Millionen Pesetas zu kaufen.

Tie Times meldet aus Madrid , daß der Syndt-
kalismns in S a r a g o s s a t e r r o r i st i s che For-
men angenommen habe . Bei dem « treck wurde em«
Bombe in ein Kaffeehaus geworfen , wöbe, zahlrech«
Gäste verwundet wurden . Gegen den Madrider Ex-
vrcßzug , in dem sich der Gouverneur von Dareelon»
befand , wurden ebenfalls Bomben geworfen.

Die Augsburger Schleichhandelsstelle ist eine»
großen Schiebung  mit Kerzen , Riilitärschnür-
schuhen, Salvarsan usw . auf die spur gekommen.
Die Waren , die allein in Augsburg zum Angebot
gelangten , halten einen Gesamtwert von 8 »
Millionen Mark.

«om 8. bis zum 14. Febrimr ist ln Wie»  eta-
erschreckende B - rschärsung der Mißverhältnisse
zwischen Todesfällen und Geburten eingetreten , in-
dem 1932 Todesfällen 378 Lebendgeburten gegen-
überstehen.

Sechshundert Wiener  erholungsbedürftige
Kinder  kam gestern in Frankfurt  an . Sie
wurden zum größten Teil im Landk« rs Frankfurt
untergebracht.

Auf der Tagesordnung der ersten Sitzung der
Nationalversammlung stehen wie gewöhnlich klei¬
ne  r e B o r l a g e n , die das Haus nach ermgea
voraufgegangenen geschäftlichen Mitteilungen bei
Präsidenten ohne größere Debatte erledigt . So wei>
den ein Gesetzentwurf zur Ausführung des Artikel»
13, Absatz 2, der deutschen ^Reichsverfassung , der da»
Reichsgericht bei Kompetenzstreitigkeiten wegen Erlatz
von Reichs - und Landesgesetzen für zuständig erklärt,
ferner ein Gesetz betr . Aenderung der Konsulatsgr-
bühren und das Körperschaftssteuergesetz , letztere»
nach kurzer Begründung durch den Stellvertreter de» ,
Reichsfinanzministers , Unterstaatssekretär Mösle,
den zuständigen Ausschüssen überwiesen.

Im Laufe der Debatte wurde von deuffchnaiion»
ler Seite bemängelt , daß die Nationalversaminlung
mit allerhand gesetzgeberischen Aufgaben belaste«
werde , die gar nicht dringlich seien und dre nicht zu«
Aufgabenkreis einer Nationalversammlung gehörten.
Durch den Reichsminister Müller  ließ die Regie¬
rung aussprechen , daß sie durchaus nicht dre Absicht
habe , die Wahlen zum Reichstag auf dre lange Ban»
zu schieben, aber einige notwendige Gesetze, wie der
Etat , die Steuervorlagen und das Wahlgesetz mußt« ,
eben noch erledigt werden.

Morgen wird die Nationalversammlung nach Er¬
ledigung kleinerer Anftagen nur noch das Referat
des Berichterstatters über das Ern körn men-
steueraesetz  enlgegennehmen . um Samstag so»
dann die Generaldebatte über dieses Gesetz beginne» .
Die nächste Woche soll mit der Beratung der Steuer-
Vorlagen ausgefüllt werden.Da« Rei-chstMSWMg ssetz.

Berlin 27 Febr . Bet den weiteren Verhand¬
lungen im ' Verfassungsausschuß der Rationalver-
fammlung zur Frage des NeichstagSwahlgesetze»
wurde nach längerer Prüfung der: Borentwurf als
der gangbarste angesehen . Der Vorschlag bringt nn-
Vereinfachung des bisherigen Wahlverfahrens , « uf
60 000 Einwohner  soll ern  Abgeordneter ß&-
wählt werden . Die Wahlkreise sind ,o genmcht, daß
auf jeden vier Abgeordnete kommen Drei Wah
kreise können zur Einreichung gen,einsamer Wahlvon
schlüge zu einem GesamtwahlkrerS zusammengesa^
werden , so daß a n ch k l e i n e r e P a r t n Ab¬
geordnete  durchzubringen vermögen , ^ re über¬
schüssigen Stimmen werde », der Reichslrste der betr.
Partei zugerechnet , so daß jede Stemme zur Geltu«,
kommt.

tz Berli « , 26 . Febr . Die Nationalversammlung
ist heute zu einem neuen Tagungsabschnitt
zusammengetreten , der sehr arbeitsreich und wahr¬
scheinlich ^ uch politisch bewegt werden wird . Das
Haus ist ziemlich gut besetzt. In den Wandelhallen
spricht man über die politische Lage und über die im
Vordergrund des Interesses stehenden Fragen . Vor
allem wird natürlich das Thema Erzberger  nach
allen Richtungen hin abgewandelt . , Die Fraktionen
haben heute sämtlich Beratungen gepflogen. Luch
die Zentrumsftaktion ist heute vormittag zu einer
Sitzung zusammengetreten und hat verschiedene Fra¬
ge,l besprochen . Ain kommenden Samstag tritt auch
der Parteivorstand des Zentrums  zusammen
Diese Konferenz ist in Zusammenhang mit dem Fall
Erzbergcr gebracht worden , was ;a sehr begreiflich
ist Indes ist es ein Irrtum , anzunehmen, daß der
Parteivorstand nur tvegen der Erzoergersrage ju-
sarnmenkommt.

. GlLerMsiEe
*rm  6 Februar hatten die Demokraren , öaS Ze»

trum die Deutsche und die Deutschnational « Volk»
Partei in bn Preußischen Landesversammlung fol¬
genden Antrag eingebracht:

Das Ministerium für Wissenschaft, Kunst mö
Volksbildung hat sofort anzuordnen , daß die
Wahlen zu den Elternbeirätcn  vo -c
läufig ausgesetzt werden.

Dieser Antrag erschien nach ioiderspruchsvolle»
Veröffentlichungen über die Elternbeiräte angebracht.
Augenblicklich erschien als der beste Answcg, die
Frage durch Beratungen im Unterrichtsausschuß zur
Klärung zu bringen . Diese Erklärung ist inzwischeu
durch die Ausführungen de« Ministerialdirektor Dr.
Jahnkc in der Sitzung der LandeSversammlnne 'r-m
Freitag erfolgt. Deshalb hat .err - > rt

1 und Zentrum  keine Beraukassrurg mehr , an am

r



Antrag festzuhalten. Sie zogen ihre Unter¬
schrift zurück.  Bei der namentlichen Abstim¬
mung am Freitag wurde der nunmehr nur von den
Deutschnationalen und der Deutschen Volkspartei
unterstützte Antrag abgelehnt.  Aus den Erklä¬
rungen des Ministerialdirektors ist hervorzuheben,
-aß in den Gemeinden, in denen cs wünschenswert
erscheint, die Elternbeiratswahlen im neuen Schul¬
jahr vorgenommen werden können. Die zuständigen
Behörden (Provinzialschulkollegiumoder Regierung)
sind angewiesen worden, derartigen Anträgen zu ent¬
sprechen. Weiter ist die irrtümlich erfolgte Bestim¬
mung, daß das Wahlrecht nicht persönlich rusgeübt
werden müsse, im alten Wortlaut wieder hergestellt,
wonach die Wahl unbedingt persönlich erfolgen muß.
Damit ist schweren Bedenken der Boden entzogen
Word. Wichtig war ferner die Erklärung des Mini¬
sterialdirektors, daß das ganze als ein Versuch be¬
trachtet werden solle, und daß die jetzige Ordnung,
nicht wie ursprünglich vorgesehen, zwei Jahre , son¬
dern nur ein Jahr in Wirksamkeit bleiben solle. Bei
der nach einem Jahr neu zu erlassenden Cüdnung
für die Elternbeiratswahlen werden rechtzeitig vor¬
her interessierte Kreise durch das Ministerium heran-
gczogen werden. Es ist nicht zu leugnen, daß ge¬
wisse Bedenken gegen die heutige Ordnung nach wie
vor nicht beseitigt sind. Dahin gehört die Berech¬
tigung der Elternbeiräte , ohne Zuziehung der Lehrer
über die Lehrer zu Gericht zu sitzen. Dahin gehört
auch das Wahlverfahren, das die Möglichkeit minde¬
stens erleichtert, politische Tendenzen in die Schul¬
arbeit hineinzutragen. Es wird die Aufgabe aller
interessierten Kreise sein müssen, die Wirkun¬
gen die die jetzige Ordnung zeitigt, auf das
genaueste zu verfolgen und rechtzeitig mit Verbcsse-
rungsvorschlägen hervorzutreten.

§risdMsfeÄF« i.
Unansfiihrbar!

Bern, 26. Febr. Der Pariser Vertreter der
Reuen Zürcher Zeitung hatte eine Unterredung mit
dein sranzösischen Nationalökonomen Professor Ehar-
les Gide. Dieser erklärte die wirtschaftlichen
Bedingungen des Versailler Vertrags in der heutigen
Form für unausführbar.  Die Bestimmung
-es Vertrags , daß der deutsche Steuerzahler minde¬
stens sö belastet sein müsse wie der der Berbands-
ländcr, sei gerecht; er gehe aber einig mit den eng¬
lischen Kritikern des Vertrages in der Anfechtung
emir Politik, die Deutschland ruiniere und ihm gleich¬
zeitig Kriegsentschädigungen auferlcgen wolle.

i - Heiueke» zu den neue» Schiffausliefirungs-
Verhandlungen.

§ Bremen, 26. Febr. In den nächsten Tagen be¬
ginnen Verhandlungen zwischen Vertretern der Han¬
delsschiffahrt sowie der deutschen Regierung einerseits
und den Vertretern des Verbandes anderseits über
die Ausführung der Bestimmungen des Friedens¬
vertrages, welche sich auf die deutsche Handelsflotte
beziehen. Generaldirektor H e i n e ke n vom Noxd-
deutschcn Lloyd erklärt hierzu in der Weser-Zeitung
u. a.: In Versailles haben die Schiffahrtssachver¬
ständigen immer wieder darauf hingewiesen, daß die
Auslieferung der deutschen Handelsflotte das deutsche
Wirtschaftsleben schwer schädigen urch die Erfüllung
des Versailler Vertrages unmöglich machen werde.

-Damals hatten wir die Möglichkeit, Nein zu sagen,
heute ist unsere Stellung viel schlechter. Trotzdem
kann gesagt werden, daß die Londoner Verhandlungen
noch einmal Gelegenheit bieten, dem deutschen Stand¬
punkt zum Durchbruch zu verhelfen. Die deutschen
Unterhändler können nur Ersprießliches leisten, wenn
der Verband endgültig der Vernunft Gehör schenkt.
Aufgabe der Regierung wird es sein, den nach Lon¬
don delegierten Sachverständigen mit allen Kräften
beizustehen.

■' WTB Paris , 26. Febr. Die Botschafterkonferenz
hat beschlossen, mit der Zerstörung des deut¬
schen Marin e m ateri als  zu beginnen, nnt
Ausnahme der Schiffe, die vorläufig oder endgültig
einzelnen Staaten überwiesen werden sollen. Weiter
ist bestimmt worden, die deutsche Regierung zu er¬
suchen, eine direkte Schnellzugs Verbindung
Paris — Prag  über Nürnberg zu begünstigen.

Sic loben unseren gute« Willen.
WTB Haag, 26. Febr. Wie die Nicuwe Courant

aus London meldet, erklärte Churchill im Unterhorns
zur Herabsetzung der deuffchen Heeresstärke: Bisher
habe man nicht den Eindruck von mangelndem
guten Willen der deutschen Regierung

gehabt, die tatsächlich eine große Zahl von Bestim¬
mungen des Friedensvertrags ausgefuhrt habe.

Errdüch!
Dir Erlösungsstunde für unsere Gefangenen in

Rußland.
Berlin , 26. Febr. Der N. B. Z. zufolge haben

die Vcrbandlungen zwischen den Bevollmächtigten der
russischen Räteregierung und denen der deutschen
Regierung über den Gefangenenaustausch
bereits zu einem Ergebnis geführt. Die russische
Räteregierung wird einen Austauschzug  bereit¬
stellen, der aus 28 Wagen bestehen und zweimal in
der Woche direkt von Moskau nach Berlin verkehren
soll. Dieser Zug wird deutsche Kriegsgefangene aus
Rußland nach Deutschland bringen und russische
Kriegsgefangene zurückführen. Ferner soll durch die
Einrichtung einer Schiffahrtslinie Hamburg- Odessa
der Anfang mit dem regelmäßigen Warenaustausch
zwischen Deutschland und Rußland gemacht werden.

Endlich hat nun die Erlösungsstunde für unsere
in Rußland leidenden Gefangenen geschlagen. Es
werden nun Hunderttausende von Russen und etwa
25 000 Deutsche in ihre Heimat zurückkehren können.
Die Heimkehr der deutschen  Kriegsgefangenen
war durch den Umstand erschwert, daß die beiden
Parteien in Rußland je nach dem Stand der Kämpfe
die Herren über die Gefangenen waren; zuletzt, da
der V̂ormarsch der Roten auf Sibirien die Armee
Koltschaks zerstreut hat, waren die in Sibirien zu¬
rückgehaltenen Deutschen in die Hände der Sowjet¬
regierung gekommen.

Die russischen Gefangenen  in Deutsch¬
land sind bekanntlich durch den Machtspruch der En¬
tente in unserem Lande zurückgehalten worden, und
Deutschland war daher nicht in der Loge, die Leute,
von denen viele seit 1914 in deuffcher .Hand waren,
in ihre Heimat zuriickzusenden. Es ist behauptet
worden, daß von den deutschen Gefangenen in Ruß¬
land manche in der Sowjetarmee Dienste getan hät¬
ten. Deutschland wird den Gefangenen, die nach
langen Jahren entsetzlicher Qual jetzt hemrkehren
sollen, einen warmen Empfang bereiten. Aus ihrem
Mv de werden wir wirklich zuverlässige Schilderun¬
gen des heutigen Rußland hören; diese Berichte Wer¬
tzen von höchstem Werte sein.

Die Frirdensbedingungen für die Türkei.
8 London, 27. Febr. Der Evening Standard mel¬

det folgende Einzelheiten über die Festsetzung der
Friedensbedingungen ftir die Türkei: Sämtliche For¬
derungen Griechenlands bezüglich Thraziens werden
genehmigt. Griechenland erhält Smyrna , aber die
türkische Souveränität wird anerkannt. Strenge
Kontrolle wird über die wirtschaftlichenHilfsquellen
der Türkei geübt werden. Die Maßnahmen für die
türkische Abrüstung werden von einem Ausschuß in
Paris weiter ausgearbeitet werden, K onstan-
t i n o p e l bleibt zwar in den .Händen derTürkei;
aber es werden strenge Bestinnnungen für die Ver¬
waltung gestellt werden. Zilizien kommt unter fran¬
zösische Mandaten , während Armenien unabhängig
wird und Eriwan erhält.

Deutschland.
Die Eifenbahnverreichlichung nur vorläufig.
o Berlin , 25. Febr. Zu den Verhandlungen

über die Reichseisenbahnen äußerte sich der Unter¬
staatssekretär im Reichsverkehrsministerium, Stieler:

„Die bisher getroffenen Vereinbarungen könnte
man am besten mit einem N o t d a ch bezeichnen,
nach dessen Errichtung erst an die eigentliche Organi¬
sation der Reichseisenbahnenherangetreten werden
könnte, die unter Berücksichtigung der wissenschaft¬
lichen und technischen Gesichtspunkte erfolge. Augen¬
blicklich werde die praktische Ueberleitung der Ge¬
schäfte so vollzogen, daß der Reichsverkehrsminister
sie möglichst bald in feine Hand bekomme, wofür er
dann auch die ganze Verantwortung übernehme."

— Karlsruhe , 23. Febr. Ueber den Vertrags¬
entwurf zwecks Verweichlichung der Eisenbahnen,
wurde in den Verhandlungen in Berlin Ende letzter
Woche in allen Punkten, einschließlich der Entschä¬
digungsfrage, eine Einigung erzielt. Dein Landtag
wird wohl Mitte dieser Woche der Vertrags¬
entwurf  zugehen. - L

Mss dKLAM
werden die Preise ab 1. März erhöht.

8 Die Eisenbahndiebstähle. Trotz aller Maßnah¬
men zur Verhütung von Eisenbahndiebstählennimmt
die Zahl der Diebstähle von Gütern und Reisegepäck

aus Wagen und Speichern stark zu, in den meisten
Fällen sind Eisenbahnangestelltehieran beteiligt. Die
Rentabilität der Eisenbahnen wird dadurch stark be¬
einflußt und die Folge sind neue Tariferhöhungen.
Im Rechnungsjahre 1919/20 wird sich die Ausgabe
für Ersatz für Eisenbahndieostähle auf die unglaublich
hohe Summe von 200 Millionen Mark  stellen.
Auch ein Beitrag für die augenblickliche Moral
des Volkes.
Das jetzige Eiukommen des deutschen Kronprinzen

800 «00 Gulden.
Amsterdam, 25. Febr. Die Prvvinzialbehörde

Nordhollands hat den Steuervoranschlag der Ge¬
meinde Wieringen gutgeheißen, demzufolge der
frühere deutsche Kronprinz mit einem Einkommen
von 800 000 Gulden veranschlagt wird.

Eine Berliner Bolschewistenzentrale.
Berlin , 26. Febr. In den letzten Tagen sind

in Bertin eine ganze Reihe ausländischer Bolsche¬
wistenführer eingetroffen, so daß unsere Reichshaupt¬
stadt allmählich eine ganz stattliche Bol sche¬
ll' i st enkolonie  erhält . Die neueste Berühmt¬
heit, die jetzt in Berlin weilt, ist der frühere unga¬
rische bolschewistische Bolkskommissar Alexander
Garbai . Nach dem Sturze der ungarischen Räre-
regierung wurde zwar Garben in Budapest verhaftet,
jedoch von den Rumänen befreit und nach Klausen¬
burg (Siebenbürgen) ausgewiesen. Dort entfaltete
er sofort eine neue bolschewistische Propaganda für
Rumänien , so daß er jetzt von dort abgeschoben
wurde und sich nach Berlin  wandte . Diese Reise
Garbais ist aber nicht zufällig, sondern hängt mit der
internationalen Bvlschewistenorganisationzusammen,
die hier in Berlin eine Zentrale begrün¬
den will.

Garbai hat Von Klausenburg einen Abstecher nach
Fiume und Maillind unternommen und besitzt einen
italienischen Einrcisepaß. .Hier in Berlin ist er be¬
reits mit den Führern der Unabhängigen und Kom¬
munisten zusammengetroffen. Sie beraten meist in
einem bekannten Caf6 Unter den Linden. Es han¬
delt sich vor allem um den Sturz der jetzigen unga¬
rischen Regierung, firner um eine gemeinsame in¬
ternationale Propaganda  und um Vor¬
bereitungen zu dem für Anfang April nach Arnheim
unberufenen Syndikalistenkongreß. Da auch gegen¬
wärtig der neuernannte Vertreter Sowjetrußlands,
Wigdor Ko pp , sich in Berlin aufhält, ergeben sich
naheliegende Kombinattonen. Die Führer der links¬
radikalen deuffchen Gruppen versuchen eben auf dem
Wege der Verständigung nnt den ausländischen Agi¬
tatoren der Verwirklichung ihrer Ziele näherzu¬
kommen.

Aus StsN Md Kreis.
Oberlahnstei», den 28. Februar.

z Reifeprüfung.  Die Schüler Volk  aus
Braubach, Burhorn  aus Oberlahnstein und
Wilkens  aus Nassau bestanden die Abschlußprü¬
fung am hiesigen Gymnasium unter Befreiung vom
Mündlichen. Im ganzen haben sich 7 Schüler der
Prüfung mit Erfvlg unterzogen.

0 Der Deutsche Metallarbeiter-
Verband,  Ortsverwaltung Lahnstein, lädt seine
Mitglieder für heute abend 7 Uhr zu einer wichtigen
Generalversammlung ins Restaurant „Zum Schwa¬
nen" ein.

0 Die Sanitätskolonne  har morgen
Mittag 2 Uhr im Hotel zum Bahnhof eine Versamm¬
lung mit Borstandswahl.

° Die Turngemeinde  hält im Lokal
Schweikert ' heute abend 7K Uhr eine Versamm¬
lung ab.

z Das FrühlingAvetter der letzten Tage fft ent¬
schwunden. Schon der gestrige Abend brachte Schnee¬
stürme und noch heute morgen hielt die empfindliche
Kühle an.

U m d ie O b Nb i u m < gegen Frü tzj a b rs-
fröste zu schützen  empfiehlt es sich, im Februar
oder März, wenn der Boden noch gefroren ist, die
Baumscheibe mit Dünger oder halbverwestem Laub
zu bepacken. Der Erdboden bleibt unter dieser Be¬
deckung länger geftoren als das unbedeckte Erdreich.
Tie Folge ist, daß die Bäume später zu treiben be¬
ginnen und ihre Blüten erst dann entfalten wenn die
Zeit der schädigenden Nachtftöste schon votbei ist.
Auf die Ernte hat das spätere Aufblühen keinen Ein¬
fluß. Die Bäume holen das Versäumte schnell
nach.

rk Von der Eisenbahn.  Da am 1. Mär,
d. Js . alle Pcrsonen-Fahrpreifi um 100 Prozent
erhöht werden, muß mit Rücksicht hierauf mit allen
ani 27., 28. und 29. Februar gelösten Fahrkarten
die Fahrt am ersten Geltungstage angetreten werden.
Doppelkarten und Karten zur Rückfahrt werden a»
den genannten drei Tagen nicht ausgegeben. Da die
Bestände an Fahrkarten aufgebraucht werden müssen
und Aenderungen des Preisaufdruckes sich schlecht
ausführen lassen, werden zunächst die alten Fahr¬
karten zum doppelten Betrag des aufgedruckten
Preises ausgegebeu.

nv E x t r a z ü g e für die Leipziger Messe.
Zur Frühjahrsmesse fahren ab Frankfurt a. M. fol¬
gende Extrazüge nach Leipzig: am 26., 27., 28. und
29. Februar , 13. und 14. März : ab Frankfurt 9.50
Uhr, Ankunft in Leipzig 6.35 Uhr ; am 1., 2. !>., 12.
und 13. März : ab Frankfurt 10.1t Uhr, Ankunft in
Leipzig 6.49 Uhr.

Niederlahnstein, den 28. Februar.
Veteran der Arbeit.  Am 1. Mörz sind

es 25 Jahre , daß der städtische Rohrmeister Herr
Kraske, durch den damaligen Stadtverordneten -Vor-
steher Herrn Hamm in sein Amt eingeführt wurde.

a Der Elisabethen -Verein  hält morgen
während des Gottesdienstes seine erste Kollekte zu
Gunsten der armen Erstkommunikanten ab. Die
hohen Kleiderpreise machen mancher notleidenden
Familie die Anschaffung selbst der nötigsten Kleider
für die Kleinen unmöglich. Deshalb gebe jeder
reichlich und, bei der heutigen Geldentwertung, mehr
als früher.

I z Morgen abend 8 Uhr hält die hiesige Bür
gervereinigung  im Hotel zum Schwanen
eine öffentliche Versammlung ab. Zweck derselben
ist der Ausbau der Vereinigung. (Siehe Anzeigern.)

Auf höhere Anordnung wird die Telegraphen-
und Fernsprechdienststunde  an den Nach¬
mittagen der Sonn - und allgemeinen Feiertage
(5—6 Uhr) beim Postamt Niederlahnstein vom 29.
d. Mts . ab aufgehoben.  Hiernach Witt» künftig
an Sonn - und allgemeinen Feiertagen nur von 8 Uhr
vormittags bis 1 Uhr mittags Telegraphen- und
Fernsprechdienstabgehalten.

* Ueberall aus dem Reiche kommen Meldungen
über eine Verlängerung der Arbeitszeit der Beamten
und Arbeiter. Das Postamt glaubt jedoch zu Aus¬
nahmen berechtigt zu fistr; oder geht die «höherk
Anordnung" — früher sagte man bekanntlich „aller¬
höchste Verordnung" — von einer „höheren" Stell«
aus?

Branbach, den 28. Februar.
Der hiesige Winzerverein  hat letzter Tag«

seine 1919er Ernte zu 25 000 <At das Stück verkauft.
Bei der Ablieferung der Trauben an den Winze>
verein erhielten die Mitglieder für den Zentner 250
jH  und jetzt ils N ichzahlung nachmals 6*Hl sur
den Zentner . Bei diesen Verdiensten ist die Nach¬
frage nach Weinbergen sehr groß. Ueberall sind nun
wieder alte, bisher nicht bcarveitcie Flächen in Ar¬
beit genommen worden.

Küfertarif.  In einer Versammlung am
24. Februar hat der Weinhändler-Verband E. B.
des Regierungsbezirks Köln den Spruch des Schlich¬
tungsausschusses angenommen. Danach beträgt der
Wochenlohn des Küfers, der das 20. Lebensjahr
vollendet hat, 220 M,  der Hilfsarbeiter über 24
Jahre bekommt 200 JC  die Woche, die Arbeiterin
über 20 Jahre 110 <M.  Der Lohn des Meisters be¬
trägt 25 Prozent mehr wie der Lohn des Küfers
über 20 Jahre.

r Hinterwald, 27. Febr . Dem Bürgermeister a.
D . Hinterwäll er  ist für seine Verdienste das
Verdien st kreuz für Kriegshilfe  verliehen
worden.

Dachsenhausen, 28. Febr . Morgen mittag und
abennd finden im Lichtspieltheater  des Saall
baues Obel 3 große Vorstellungen mit reichhaltigem
Programm statt.

Lipporn, den 26. Febr . Die letzten in franzö¬
sischer Gefangenschaft Weilenden sind dieser Tage
glücklich angekomncen. Es ist dies August Plies und
Karl Urban, von denen der letzte sehr lange in Ge¬
fangenschaft war.

° Bogel, 27. Febr . Die Bauhandwerker-
Vereinigung  der Landorte des Kreises hälr
morgen mittag 2 Uhr im Gasthaus Weidenmüller
eine Hauptversammlung üb.

Nastätten, den 28. Februar.
a Beim hiesigen Postamt wird die Telegraphen-

und Fernsprechdienststunde  zwischen 5 und
6 Uhr an den N a chm i t t a g e n der Sonn - und

mm

Bus dunklen Wegen.
Roman von Ed. Wagner.

11.) Fortfitzung.
T -w Graf hörte ihre Schritte sich entfernen, und

wieder streckte sich unwillkürlichseine Hand nach den
Rosen aus , die er nochmals an seine Lippen führte.

Es v-ar eine solche Glut auf seinen Wangen,
«nt sc eigentümlicher Glanz in seinen Augen, daß
Bt,ggs . als er wieder zu ihm kam, seinen Zustand
Mr siev' rhast erklärte und ihm einen kühlenden Trink
«nd ein Schlafpulvcr gab.

Als er wieder erwachte, eilte Mr . Kollys zu ihm
und rief:

„Im Bett? Das ist ja eine traurige Geschichte,
Kingscourt ! Hier ist der Doktor, ein studierter

Grieche, — er wird dich gleich wieder zurechtsetzen."
Er stellte den Arzt vor. Es folgte eine kurze

ärztliche Untersuchung und der Doktor schüttelte be¬
denklich den Kopf.

„Die Anordnungen der Wärterin sind ausgezeich¬
net," bemerkte er nach einigen Fragen in betreff der
Pflege. Ich will noch einige .Heilmittel hinzufügen;
aber Sic können vor einem Monat nutzt fortgebracht
werden, Mylord."

Mr . Kollys machte ein trauriges Gesicht.
„Sie sehen, seine Glieder sind geschwollen," ent¬

gegnet der Doktor, „und seine Füße haben fast den
doppelten Umfang ihrer normalen Größe. Die Wär¬
terin hat alles getan, was ich und jeder andere auch
getan haben würde, und ich kann nur noch einige
«ästigere Mittel verordnen, um den Rücktritt der
Geschwulst zu beschleunigen. Das meiste aber kommt
auf die Pflege an und auf Ruhe."

Mr . Kollys warf sich resigniert auf den nächsten
Stuhl . Der Graf bemerkte den sorgenvollen Aus¬
druck auf seinem Gesicht.

„Was ist dir, alter Freund ?" fiagte er. „Du
hast etwas auf dem Herzen!"

„Das habe ich!" gestand Mr . Kollys offend „Ich
hörte gestern in Athen, daß England große An¬
strengungen zu unserer Befreiung gemacht hat. Die
englische Regierung hat sich an die griechische gewankt
mit ernsten Forderungen, daß sogleich die energischsten
Maßregeln zu unserer Befreiung und zur Bestrafung
der Banditen getroffen werden sollten. Das ganze
Land ist in der größten Aufregung getoesen und meine
arme Mutter ist vor Schreck und Angst so krank ge¬
worden, daß sie am Rande des Grabes steht. Nichts
kann sie wieder Herstellen als mein Anblick."

„Dann mußt du sogleich zu ihr reisen, Berlin !"
„Und dich hier lassen?" entgegnete jener.
„Gewiß!" sagte der junge Graf entschieden. „Ich

bin hier gut aufgehoben und bestehe darauf, daß du
nach Hause reisest."

„Ich dachte, daß wir dich wenigstens vorher nach
Athen bringen könnten", meinte Mr . Kollys. „Ich
könnte dir ein stilles Logis auffuchen, und wenn
Wilbraham kommt, könnte er dich pflegen."

„Ich verlange nicht nach Wilbraham," entgegnete
der Graf bitter. „Er darf auf keinen Fall hierher-
kommcn. Mein treuer Briggs kann mich pflegen.
Sorge dich nicht um mich, Bertin ! Denn wie cm
sichst, bin ich hier in guten Händen. Gehe nach
England zu deiner alten Mutter . Ich werde dir
Nachkommen, sobald ich dazu imstande bin, die Reise
zu machen."

„Dann tvill ich morgen nach Athen zurücklehren.
Den andern Tag fährt ein Dampfer ab, den ich be¬
nutzen will,"

„Nimm den Doktor mit dir," sagte der Graf.
„Ich habe dich noch um eine Gefälligkeit zu bitten,
Bertin . Mein Wirt fft eine Art Einsiedler — ein
Menschenhasser, möchte ich sagen, — und ich bitte

j dich, mein« Adresse weder Wilbraham, wenn du ihn
treffen solltest, noch sonst einem unserer BKannttn

oder Freunde in Athen zu geben. Ich möchte nicht,
daß mein Wirt von Besuchern belästigt und in seiner
ruhigen Lebensweise gestört werde, und offen gestan¬
den, auch ich habe kein Verlangen, jemand zu sehen,
bis ich wieder auf den Füßen bin."

Mr . Kollys versprach, über den Aufenthalt seine»
Freundes das strengste Schweigen zu beobachten. Er
verweilte noch einige Zeit bei dem Kranken; dann
wünschte er ihm eine gute Nacht und ein Lebewohl
und reiste am nächsten Morgen mit dem Doktor nach
Athen zurück, um die Heimfahrt nach England an¬
zutreten.

6. Kapitel.
Ein schwerer Abschied.

Der junge Graf war mehrere Wochen lang sehr
krank, und mehrmals fürchtete die alte Uminka, daß
ihre schon oft erprobte Geschicklichkeit in diesem Falle
nichts auszurichten vermöge, daß ihr Patient sterben
oder ftir sein ganzes ferneres Leben krank bleiben
möchte. Tie Feuchtigkeit und Kälte in der Räuber¬
höhle hatten furchtbar zerstörend aus die sonst so
kräftige Gesundheit und den starken Körper des
Grafen gewirkt, und seine Leiden waren beständig
und schmerzlich.

Als seine Krankheit den höchsten Krad erreicht
hatte, und Aminka und Briggs gleich machtlos waren,
ihn zu besänftigen und auszuheitern, erschien wieder
ein rettender Engel in der Gestalt Alexas vor seinem
Bett . In Anbetracht des bedenklichen Zustandes
des Kranken hatte ihr Vater ihr die Erlaubnis er¬
teilt, diesen zu besuchen, und nun verweilte sie den
größten Teil des Tages bei chin.

Im Juni war Lord Kingscourt aus der Räuber¬
höhle entlassen worden, und nun war es September,
als er das Bett endlich wieder verlassen und, wenn
auch nur mühsam, durch das Zimmer gehen konnte.

Der Tag, an welchem Lord Kingseourt, gestützt
ans seinen treuen Diener, zuui ersrerrmal zmn Diner

in das Speisezimmer kam, war zu einem Festtag ge¬
macht worden. Das Zimmer war mit Blumen ge¬
schmückt, der Tisch aufs glänzendste gedecktu. Minka
hatte ihr Bestes in der Auswahl u. Zubereitung der
Speisen getan. Alexa war in tiefster Seele erregt,,
.md selbst ihr Vater , die Freude des Mädchens
teilend, war freundlicher und redseliger als sonst.

Tie anfängliche Bewunderung und Verehrung,,
die der Graf für Alexa hegte, verwandelte sich bald i
in leidenschaftliche Liebe, die mit jedem Tag sich mehr
befestigte. Es war eine reine, selbstlose Liebe, innig,
treu und stark, wie seine Grundsätze in ihm. Sie
zu seiner Gattin zu machen, war jetzt sein einzigster
Wunsch, seine einzige Hoffnung.

Eines Abends, spät im September , ging Lord
Kingseourt und Alexa Arm in Arm auf dev Veranda
hin und her. Der Mond schien herrlich und be
leuchtete mit seinem blaffen Licht bei reizende Land¬
schaft. Alexa war in Weiß gekleidet und hatte um
Kopf und Hals ein weißes Tuch geschlungen, aus
welchem ihr ovales Gesichtchen gar lieblich heraus¬
schaute. In dem sanften Lichte hatte ihre Schön¬
heit, ihre ganze Erscheinung etwas Ueberirdisches.

Der junge Graf sah mst einem Blick auf sie
nieder, der sic verwirrt haben würde, hätte sie ihn
gesehen.

„Ich bin wieder gesund, Alexa," sagr̂ cr scustend.
„Seit Juni bin ich in Ihrem Hause gewesen, bei¬
nahe vier Monate . Meine Freunde in England
werden ängstlich um mich sein, und ich habe die
Gastfreundschaft Ihres Vaters in einer Weise i»
Anspruch genommen und ausgedehnt, daß er sich
wundern wird, daß ich noch hiev verweile. Ich ,muß
reisen." •

Alexa erschrak und wandte ihr Gesicht ad, so !>af
er nicht sehen konnte, wie bleich es plötzlich wurde,

(Fortfitzung folgt )
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allgemeinen Feiertage vom 29. Februar
ab  aufgehoben.

o Die Schuhmachermeister von Nastätten
und Umgebung kommen morgen mittag 1 Uhr im
Hotel Guntrum zu einer dringenden Besprechungzusammen.

■3wr Frage der Arbeiterentlassung
bet der Firma Kampf & Spindler erhalten wir fol¬
gende Mitteilung vom Werk: Die Arbeiterentlafsun-
gen find hervorgerufen worden durch Rohstoffmangel,
sowohl beim Werk Nastätten wie auch bei den
Schwesterfabriken, infolge des ungünstigen Standes
der deutschen Valuta . Da es sich im großen und
ganzen um leichte Beschäftigung handelt, ist den A r-
b e i t e r n im Einvernehmen mit dem Textilarbeiter-
Berband gekündigt worden, unter Auszahlung einer
Abfindungssumme. — Kohlenmangel ist demnach nicht
der 'Grund der Betriebsemstellung gewesen. Tie
über die Arbeiicrentlassnnocn sonst noch verbreiteten
Gerüchte, daß die Entlassung mit den kürzlich von
Arbeitern aufgedeckten Mehlschiebungen in Zusam¬
menhang stehen, sollen, wie wir von anderer Seite
hören, ebenfalls der Begründung entbehren.

P . Miehlen, 26. Febr. Die schon lange erwarte¬
ten E v an gelisat  i on  s v e r sa  m m ln ng  e n
finden morgen (Sonntag ) in ünserem Orte statt.

Miehlen, 27. Febr . Auf vielseitigen Wunsch
wird der bekannte Violinvirtuose Savely Cherny-
Wiesbaden unter Mitwirkung von Herrn Otto
Schmidt-Braubach (am Klavier) am Sonntag , den
29. Februar , im „Hotel Früh " dahier eine Gastrolle
geben.

Marienfels, 27. Febr. Der Landwirt Philipp
Gcmmer von hier lieferte an die Sammelstclle Brau¬
bach durch Metzgermeister Reeh-Nastätten ein
Schwein mit dem ansehnlichen Lebendgewicht von
620 Pfund.

Strüth , 27. Febr. Erkrankungen an der In¬
fluenza (Grippe) sind hier und in benachbarten Orten
leider wieder recht zahlreich, und bei geschwächten
Personen ist der Ausgang des tückischen Leidens oft
ein unerfreulicher. Namentlich wurden bisher viele
jung« Leute nach nur kurzem Kranksein dahingerafft.

Holzhausen, 27. Febr. Auch hier wurde eine
Ortsgruppe Kriegsbeschädigter und Hinterbliebener
gebildet. Zum Vorstand wurden gewählt: Adolf
Ohlemacher, 1. Vorsitzender; Wilhelm Maxeincr , 2.
Vorsitzender; Karl Klump, Kassierer; Josef Weis
Schriftführer; Johannette Fuchs, Heinrich Klump
und Heinrich Bingel, Beisitzer. Die Ortsgruppe

beschloß dem Zentralverband in Berlin beizutreten.
Ferner wird demnächst von genanntem Verband ein
Redner erscheinen, dem über Zweck und Ziel der
Ortsgruppe Ausklärunch- geben wird.

tfas R§rh iittfc IwR»
2orch, 23. Febr. Die Gräflich von Walderdorff-

sche Gutsverwaltung dahier hat dieser Tage ihre
gesamte 1919er Kreszenz, bestehend aus 18 Halbstück,
zum Preise von angeblich 40 000 Mark für das
Stück (1200 Liter) verkauft.

Gewissenlose Bäcker.
Frische Brötchen für 50 Pfennig.
Obschon sich die Ernährungsftage , insbesondere

bezüglich des Brotgetreides, immer schwieriger ge¬
staltet, versündigen sich fortgesetzt KölnerBäcker
an der Allgemeinheit, indem sie für Bessergestellte
heimlich Weißbrot Herstellen und verkaufen. ' Gele¬
gentlich einer polizeilichen Revision am Samstag fand
inan bei einem Bäckermeister in Köln wieder 800
Brötchen, die in Schachteln und Körben aus dem
-Hause geschafft wurden. Annähernd 600 Stück
konnten noch beschlagnahmt und den Krankenhäusern

' übermittelt werden. Die Brötchen kosteten 50 Pfg.
das Stück. Einen zweiten Kölner Bäckermeister über¬
raschte die Polizei beim Mehlmahlen. Er hatte sich
eigens eine Mühle zugelegt und es standen noch fünf
Zentner Weizen zum Mahlen bereit. Sowohl die
Mühle wie das Getreide wurden beschlagnahmt. In
einer anderen Bäckerei stand der Teig zum Backen
von Weißbrot bereit, und als die Beamten dazu
ubergingen, das im Laden befindliche Schwarzbrot
auf das Gewicht zu prüfen, und dieses als zu leicht
befunden wurde, brach der Meister in wildes Geschrei
aus und tobte derart, daß die Straßenpafsanten sich
vor dem Hause ansammelten und die Revision unter¬
brochen werden mußte. Seiner gerechten Strafe wird
der „wilde Mann" aber doch nicht entgehen.

Wir sind überzeugt, daß es auch anderwärts solche
Bäcker gibt.

Ein bemerkenswertes Urteil.
Das englische Gericht  in Köln fällte, wie

ote Cologne Post meldet, eine Entscheidung,
J *J ur  alle Geschäftsleute im besetzten Gebiet von
Mer Bedeutung ist. Die Vertreter zweier Kon-
Mionsgeschäfte in Köln waren vor Gericht geladen,
weil der eine einer englischen Dame 700 Mark fiir
« «en Ueberzieher abverlangt hatte, während der
h« r «rrn '̂0 Mark auf einem Zettel angegeben
7O 7,' Als die Käuferin sich beschwerte, war chr ge-
WH* 0I4et .̂rden : „Das ist der Preis für auslän-
Mche Zivilisten." In der Tat trug sie nicht ihre

In dem zweiten Fall war ebenfalls von
sn ? Alanden,, , die ihre Armbinde nicht trug , ein
böbJ eine Bluse verlangt worden, der 100 v. H.
L Preis auf dem Auslagezettel. Als

^ die Gattin eines englischen
Preis tourbe 'hr die Bluse zum deutschen
das Die Angeklagten erklärten, daß
dern^einê den Kaufleuten gestatte, Auslän-
sibende h°ĥ » Preis abzunehmen. Der vor-
kommt aü! N" Mb sein Urteil  wie folgt ab : „Es
Teil der sw te  Auslegung des Artikels 29 im dritten
Hiernackw - «ungen der Rheinlandkommiffion an.
-d-° Militärpcrfon -n
verkaufen als oT ren  * u tnncm  höheren Preise zu
üblich ist.' Es j gegenüber dem deutschen Publikum
nen ober'äW»« ^ nun  darauf an, ob die Gattin-
Mitglieder bnj "« 1' bon  Militärpersonen und andere
Schutz dieles A^ ? ^ ien der Alliierten unter den
daß jede Person Es ist mir völlig klar,
welcheW tl I*1 e8 ein 53‘arm  oder eine Frau,
trägt,  von dem' A-P »? ? Abzeichen
ist festzustcllen, daß und daher
wandte, die ein bi » " .Ehefrau oder sonstige Ber-

Wbzeichen oder Dokum*' ^ « d beglaubigtes
keftcres als Michlüd J vorweifen kann, ohne
Lusehen und zu den, alliierten Streitkrnftc an-
"L T STÄ * . -b>-M * «m,»

die Deutschen durchaus daö Recht, einen erhöhten
Preis zu fordern. Ferner ist nach meiner Meinung
der beglaubigte Vertreter eines Mitglieds der alliier-
^ " .^ treitkräfte, wenn er eine richng ausgestellte Be¬
scheinigung besitzt, z. B. die D i e n st b o t e n oder
K o che von Offizieren, auch wenn sie Zivilpersonen
sind, berechtigt, die Waren zum deutschen Preise ein-
zutausen. In den beiden vorliegenden Fällen sind
me Angeklagten  zugleich mit einer Warnung
kEe i zusprechen,  weil es 1. die ersten Fälle unter
Artikel -9 der Ordonnanzen sind, weil 2. die Zeugen
offenbar den Verkäufern nicht hinreichend klar ge¬
macht haben, daß sie als Glieder der alliierten Streit-
krafte zu betrachten sind, und weil 3. die Angeklag-
ten versichern, daß sie bisher immer nur die deutschen
Preise solchen Angehörigen der alliierten Streitkräfte
"^verlangt haben, die sich genügend ausgewiesen

Zur Warnung!
Köln, 26. Febr. Ein Ehepaar, das ein Lebens¬

mittelgeschäft betrieb, halte seinerzeit von der Stadt
Honig für 72 Pfennig  gekauft und ihn für
4,6o Mark das Pfund an die Kunden abgesetzt, und
zwar nachdem kurz vorher ein neues Preisverzeichnis
herausgegebeu worden war. Das Urteil setzte gegen

ei ” ett  Monat Gefängnis und
2 0 000 Mark,  gegen die Frau 30000 Mark
Geld st rase  fest.

Beamte als Schieber.
lv. Köln, 26. Febr. Festgenommcnwurde eine

mehrköpfige Schiebergesellschaft. Ein Gutsbesitzer,
ein Pferdemetzgerund ein Müller aus Köln hatten
700 Zentner Weizen  heimlich nach einem ber-
gischen Städtchen verschleppt. Empfänger waren
st ädtis che Sekretäre und Stadtverord¬
nete.  Sie wurden teilweise gegen hohe Kaution
aus der Haft entlasien. Der Weizen gehörte der
Vtadt Köln und lagerte in dem Vorort Ossendorf.

Was heute alles gestohlen wird.
WTD. Berlin, 26. Febr. Heute wurde durch

Beamte der Sicherheitspolizei festgestellt, daß" am
Nationaldenkmal  am Schloß eine ganze An¬
zahl Bronzeteile abgeschlagen und ge¬
stohlen  waren . Eine Untersuchung ist eingeleitet.

Letzte Nachrichten.
Das Gespenst einer Welthungcrsnot.

Basel, 26. Febr . Die „Information " meldet aus
London: Im Obersten Rat wurde vom. englischen
Mrtreter erklärt, daß die Produktion an Lebensmit¬
teln t n d e r g a n z e n W e l t wei hinter der Nach¬
frage zurückstehe. Infolgedessen sind nicht nur in
allen Ländern weitere erhebliche Preissteigerungen
der Lebcnsimttel zu erwarten, sondern man stehe
vor ungeahnt ernsten Problemen , die
das Gespenst einer  W e lt  h u n g e r s n o t in
bedrohliche Nähe rücken.

Die Lebensmittelnot.
— Rotterdam, 27. Febr. Durch den Hasen¬

arbeiterstreik sind wiederum im Hafen von Rotter¬
dam große Mengen Lebensmittel, die für Deutschland
bestimmt sind, aufgehalten und können nicht trans¬
portiert werden. Vertreter der deutschen Regierung
bemühen sich, um die Transporte der Lebensmittel
auch während des Streiks von der holländischen Ne¬
gierung sichergestellt zu erhalten. Wie verlautet, wird
auch die Lebensmittelverteilung in Hol-
land  durch den Streik bedroht,  so daß zu er¬
warten ist, daß die holländische Regierung die Le¬
bensmitteltransporte durch Militär ausführen läßt.
Auch die Kohlen trän Sporte von Deutsch¬
land  über Rotterdam nach"Frankreich sind einac-
stellt, weil die Arbeiter streiken.

Der Grund des französischen Eisendahnerstreikö.
Paris , 26. Febr. Der nationale Eisenbahnerbund

stellt in einer Note an den Präsidenten fest, daß der
Ausstand auf der Paris —Lyon—Mittelmeerbahn
wegen einer Vertveigerten Urlaubserteilunq entstan¬
den ist.

lz. Paris , 26. Febr. Heute fand im Ministerium
der öffentlichen Arbeiten eine Sitzung statt, an der
verschiedene Minister teilnahmen, um zu der durch
den Streik der Eisenbahrier geschaffenen Lage Stel¬
lung zu nehmen und Maßnahmen zu treffend die die
Lebcnsmitelversorgung sicherstellen. Auch wurde be¬
schlossen, die Schienenwege zu überwachen, die zur
Lebensmittelversorgung notwendig lind und Maß¬
nahmen zu treffen, die eine Einschränkung  im
Verbrauch derLebensmittel  möglich machen.

Koustantinopel bleibt Türkisch.
In einer Unierhausdebatte erklärte Lloyd

George,  mit der Vertreibung der Türken aus
Konstantinopel seien sowohl Vorteile als auch Nach¬
teile verbunden. Die Konferenz der Alliierten sei
nach reiflichen Erwacjungcn zu dem Schluß gekom
men, daß es am besten sei, wenn man die

Türken in Konstantinopel lasse.
Man vergeffe oft, daß Großbritannien die größte

muselmännische Macht der Welt sei. Die Mohanre-
daner von Indien vertrauten aus das ihnen von der
englischen Negierung gegebene Wort und seien im
Gedanken an die Möglichkeit beunruhigt, daß dies
Wort nicht gehalten wird. Lloud George sagte er
befürchte, daß hinter der Bewegung, die Türken aus
Konstantinopel zu vertreiben, etwas vom alten Ge-
fühl des Christentums  gegen den Halbmond stecke.

Briefkasten.
A« Mehrere i» Niederlahnstein. §

Wenden Sie sich mit Ihren Beschwerden noch¬
mals an die Stadt -Berordneten. Wir sind in der
Angelegenheit ohne Einfluß, dentl trotz unseres mehr¬
maligen Antrags und des Beschlusses der Stadt -Ber-
ordneten werden die Bekanntmachungenuns nicht
zur Veröffentlichung übergeben.

Sottcsdirnpordaanz in Oberlahupein.
in der Psarrorcye zum H-. Marnmis
2 Fostc-iisonntog den 29 Februar 1920.

Beginn der österl. Zit in der Pfarrei Oberlabnstein.
a nt?  T HS* Messe; 7*4 Uhr Gyamasiatmesse;
S Uhr Schvlmeffe mit Predigt ; l0>/4 Ubr Hockamt mit
Vredlgt. Nachm. 2 Uhr Kre.i,wegandacht. noch dersel¬
be Versammlung des 3. Ordens bier. 5 Uhc Fasten
pred'gt - Zur öft<rl B ichte und Communion sind
heule alle Jungfrauen geladen.

Am Dienstag, Donnerslag und Freitag abends von
U r an Gelegenheitz cr hl Beichte für Jungfrauen

Aottesdienft-Ordnung der evangel. Gemeinde.
Sonntag Reu iniscere.

Bormitiags 10 Ndr: G.dSchtnisgoltsSd-enst für die
Gefallenen. 11»/* Ubr : Ktndergottesdienst. Mittwoch
8 £  M : A.?^ npre» gt. Pfarrer Lohmanu-Pfaffendorf.Fr»itag 8 /4 Uhr Frauenchor.

Gottesdienst-Ordnung in Riederiahnstein.
Sonntag den 29. Februar ,920. 2 Faftensonntag.;

Frrrhmefle in der Bardaraitrche, 8',« Uhr hl.
Messt in der Bardarakirche. 8>/, Uhr Kindermeffe in der
JohannrSkirche 9'/. Uhr franz Mcliiär.rotteädienst in
der Barbarak.rche. 10 Uhr Hochamt mit Bredigt in der
Johanni - kii chc. 2 Uhr nachmittags Faste,im dacht >,4
Ahr Versammlung der kathol. Eitern bei Herrn Heinr.
Her-, 5 Uhr F stenprcdigt

Mittwoch und Samstag nachmittag von 8 Ubr an
Geregeuheit zur hl. Beicht.

Freitag 5 Uhr nachmittags Kreuzwegandacht.
Oblateukloster Allerheilrgenderg.

Sonntag, den 29. Februar 1920.
9 Uhr hl. Mefle. Nachmittags 3 Uhr Andacht'mttBredlgt.

Gottesdienst -Ordnung in Braubach.
Evangelische Kirche

, Sonntag, den 29 Februar 1920. Reminiscere.
vormittags 10 Ubr : Predigtgottesdienst. Abends5*>

Uhr : Predigt. Beicht und heil Abendmahl.
K a t tzo t r j a, e rri , che

Sonntag , den 29 Februar 1920. 2. Fastenlonntaa
7»/t Uhr Frühmesse 10 Uhr Hochamt und PredigtNachmittags 2 Uhr Fastenondacht

Trotz N- t greif in »t» Tasche! A
mb 9rtut

Grenj-Spende
füv Kie BolksaöstimmAugrn

*nf  Uostschrekkout » Kenii « 7S77«
»ber anf  Kein » Kauk»

r 9  Deutsche » Schutzbund. Kerli» M , 4».

KMrft "Rotizerr . .
re r/ ^' ^ Ee Coblenzer Toukünstlervereinigung veran¬
staltet am Montag, deir 8. März,  abends 7K-  Uhr,
mt ^ emeindcsaal (Altlöhrtor) ihr zweites öffentliches
Konzert. Das Programm enthält das Schumannsche
Klavnrqmntett , das Streichquartett in B-dur op. 74
von Haydn, eine Sonate für Violoncello und Klavier
von Gmseppe Vastntini und Schubertsche Lieder.
Karten sind im Vorverkauf in der Mufikalierchand-
lung O. Falckenberg erhältlich

Beurntwortllch für <k  Sckriftirltuna-
Otto Richard Sßa:iniiio tr

fflr den Anzeigen, und Rekt»neieil sq Ranick
Druck »nd Verlag hrx  BuchdruckereiW « chtcke,

(Inh . 0v. Rohr ), sümtiich in Obaeiahnstet,!. ' '

Der Rhein im Bild.
Die Nummer 41 des „Rhein im Bild" darf unter

den gediegendsten dieser immer sehr geschätzten Zeit¬
schrift gelten. Neberl einer eingehenden Studie der
napoleonischen Verwaltung , die besonders im Rhein¬
land so tiefe Spureil hinterließ, werden die Leser
über die neuen Zollverhältnrsse des Saarbeckens un¬
terrichtet, was für die Kauflcute beider Nationen
von größtem Interesse sein soll. Unter der berufenen
Feder Koczalskis werden, die Musikfreunde eine aus¬
führliche Erörterung über die neue deutsche Musik
finden. Uebrigens bringt die Nummer eine Reihe
hochinteranter Bilder.

ÄMkW MMWW
Bekannt  m a chu n g.

Abschrift.
^ Nachdem der Herr Reichswirtschaftsministerge¬

mäß § 1 der Verordnung über die Regelung der
Wildpreise vom 20. Dezember 1919 (R.-G.-Bl. S.
2131) durch Bekanntmachung vom 6. Januar 1920
Richtpreise für den Großhandel mit Wild festgesetzt
hat, werden hiermit gemäß § 4 der erwähnten Ver¬
ordnung für den Umsang des Preußischen Staats-

gebieteŝ folgende. Kleinhandelsrichtpreise festgesetzt:
a ) für Rücken und Keulen (Ziemer und

Schlegel) für 0,5 Kilogramm . . . 9,—^
b) für Blatt oder Bug für 0,5 Kilogr. 5,40°L
e) fiir Ragout od. Kochfleisch fiir 0,5 Kg. 1,80-̂

2. Rot -, Dam - und Schwarzwild:
a) für Rücken und Keulen (Ziemer und

Schlegel) für 0,5 Kilogranim . . . 8,—Jt
h) für Blatt oder Bug für 0,5 Kilogr. 4,80^
c) für Ragout ob. Kochfleisch für 0,5 Kg. 1,60-6

3. Hasen,  das Stück . 25,—->6
4. Wilde Kaninchen , das Stück . . 7,—M
5. Fasanen:

a ) Hähne, das Stück . 19,80-6
b) Hennen, das Stück . 14 40»6
Diese Preise verstehen sich ohne Fell oder Balg

beim Verkauf durch den Kleinhandel an die Ver¬
braucher.

Bei Wild , deffen Schonzeit bereits begonnen hat,
gelten diese Richtpreise erst mit Wiederbeginn der
neuen Jagdzeit.

Berlin W 8, den 22. Januar 1920.
Preußischer Staatskommissar für Volksernährung.

gez. Dr . Peters.

Wird veröffentlicht.
St . Goarshausen , den 23. Februar 1920.

Der Landrat . I . B.: Zaun.

Bekanntmachung
betr. Verlängern '«,; des Hafer-Transport - und -Aus¬

fuhrverbot bis zum 31. Mürz 1920.
Von einem großen Teil der Gemeinden ist der

für die Sicherung der Volksernährung so dringend
benötigte Pflichthafer noch nicht vollständig zur Ab¬
lieferung gelangt . Es müssen daher die Bekannt¬
machungen vom 25. Nov. und 30. Dez. 1919 Bl.
267 und 290 Lahnsteiner Tageblatt bis zum 31.
März 1920 in Kraft bleiben.

Die Herren Bürgermeister werden um ortsüb¬
liche Bekanntmachung ersucht.

St . Goarshausen , den 28. Februar 1920
Der Landrat I . B.: Zaun.

Einladung
zur Stadtverordnetensitzung am Dienstag, den

2. März , nachmittags 5 Uhr,
im Rathaussaalc.

Tagesordnung:
1. Feststellung der Stadtrechuung gemäß $ 79St . O.
2. Erhöhung des Beitrages zun: Nass. Krüppel-

fürsorgeverein.

3. Erhöhung des Beitrages zum Reichsstödtebunv.
4. Uebernayme der Kosten von Polizeflichen Des¬

infektionen auf die Stadtkaffe.
5. Erhöhung des Tarifs für d. städt. Krankenhaus.
6. Wirffchastszuweildungen an das jtätdische Kran¬

kenhaus.
7.Einmalige Beihilfe an den Lehrlingsverein.
8. Neuwahl des Schiedsmannsstellvertreters.
9. Ersatzwahlen für städtische Kommissionen.

10. Löschung einer Grunddienstbarkeit.
11. Antrag betr. Ausbau der verlängerten Adolf,

straße.
12. Antrag , betr. Ausbefferung des Hauptfahrweges

auf Dottental vom Garten M . Fraiik bis zur
> Winterdell.

[ 13. Geheime Sitzung.
Oberlahnstein, den 27. Februar 1920.

Der Vorsitzende der Stadtverordnetenversa
Der Vorsitzende der Stadtv .-Versammlunq:

r Sturm.

Lerrte zum BKRMschneZden
sofort  gesucht . Meldung beim
_ _ StadibaukwL Oberlahupein.

Bekanntmachung.
Am Montag , den 1. März 1920 werden

in der Zeit von 9 ~ 12 '/a Hör

KWtn-BkzWsHkines. i. Buchst. T
ausgegeben. Lebensmittelkarten sind unbedingt
mitzub singen. Andere Buchstaben finden keine
Berücksichtiguna.
_ Ortskohleuftelle Oberlahu siei».

Die am 27.  Februar cr. im Drftrtkl Lichten
12 und 14 abgehalteve Holzvcrsteigerung ist ge-
vehmigt. Die llsbe ' weisuna erfolgt am Diens¬
tag , den S März s . I .. vormittags in der Zeit
von 9—9V, Uhr . Die Holzscheine lSnnen ab
Montag , den 1. März d. Is . bei der Gtadtkaffe
hier abg?bolt werden.

Niederlahnftetn , den 29 Februar 1920.
Der Magistrat:

3 B : Dr Dahkem,  Beigeordne ter.

Amtliche öchsillschricht».
Die zweite Versammlung der Eltern unserer

Schulkinder behufs Wahl der Ettersbeiräte
findet nächste » Sonntag , abends 7 Uhr im
Taale ^des Herrn Herz  statt

Mederlahnstei « , den 27 Februar ü92 o.
I Pöksch,  Rektor.

| I » der l tzien Zeit gehen wiederholt Anzeige»
über Eisendiebpähle ein, die meistens von Jrr-
gendfichen ausgesührt werden, um die Gegenstände
zu den hohen Altmutcrialpreisen zu verkaufen.

Ferner w rd seil einiger Zeit die Beobachtung
gemacht, daß namentlich halbwüchsige Burschen in
der, Abend- und Nachtstunden sich lärmend und
groben Unfug verübend auf den Straßen herum-
tUibtn.  Die Polizei ist allein nicht in der Lage,
diesen Erschtir uvgen einer gesunkenen Moral mit
erforderlich-m Erfolg entgegen zu treten . Sie rich¬
tet dkshülb an Eltern und Lehrherren die dringende
Bitte sie in ihren Bestrebungen um die Äufrechr-
erh.fltung der Ordnung dadurch zu unierstützen.
d»ß fi? aus die ihr unterstellte Jugend ein lchär«
feres Auge richtet, um sie von dem eingeriffenen
Treiben abzuhalten.

Anzeigen, die mit den Namen von Tätern
belegt sind, wrrd unnachsichtlich das Strafoerfah-

I rerr eirigeleitet werden.

Bei dieser Gelegenheit wird schließlich wieder¬
holt ans die Ewhcrltung der sestge'etzlen Polizei¬
stunde an Werktagen um 10 Uhr,

an Sonntagen um 11 Uhr
aufmerksam gemacht.

Sr . Goarshausen , den 26 Februar 1920.
‘ _ Die Polizekve ervaltu ^g.

GkNWlksoerliMs.
Am Diessriz. te» l.  Mrz l. 3„

nach Mittags 3 Uhr,
fitzt« fei? Erben Johann Reis 2r hier auf hir-
stgem Rathonse ih e nachbezeichNetenGrnndstücke
einem freiwilligen Verkauf ? au ^ :

8,54 ar Weinberg in Slürzenta !,
3 SS „ Acker in Abertch,
4,01 , Weinberg i« H .iskntzerg,

20.17 ., Wemüerg in Girstell,
17.5S „ Acker in Setzerling,
5,60 „ Wiese (Weikerte). fv- y

OderlahnstLiu , d>m L3. Februa r 1820

BeSMfitMltthMg.
Dir stromsiskalifche Fischereigerechtfame der

Salm - und Hamenwaag Lurig Stromftation 52,lbv
bis 53,250 rechtes Rheinufer einschließlich des
LorelcyhasenS soll füc die Zeit vom 1. April 1980
bis zu« 31 . März 1921 oe»pachtet werden.

Es kommen für die Bewerbung nur BerusS-
stscher in Frage , feie im Kreis? St . Goar oder St.
Goarshausen wohnen.

Die VerpachtungSbedingilnge » nebst Angebots¬
vordruck können gegen Einsendung von 3 00 Mk.
vom Wafferbauamt I Cobleuz Mainzerftraße 85
bezogen, auch dort unentgeltlich eingesrhen werden.

Berschloffkne Angebote mit Aufschrift Fischerei'
angedot sind bis zum 14 . März , mittags 12
Uhr . zu welcher Zeit sie in Gegenwart etwa er¬
schienener Bewerber geöffnet werden,an das Was.
serbauamt I einzusenden. Die Nichtbenntznng der
Vordrucke wacht das Angebot ungültig.

ZuschlagSfrist !4 Tage.
Coblenz, den 28. Februar 1920.

Der Vorstand de » Prentzischen
Wufferhanamre » I.
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Statt Karten.

Lisbeth Wieghardt
Hermann Balluff

VERLOBTE.

Braubach . Februar 1920 . Stuttgart.

S-

- Paula Aronthal
Max Hirsch

beehren sich ihre % ^
VERLOBUNG

anzuzeigen.
Nastätten , Püttlingen (Saar ) ,

den 29 . Februar 1920.
k - - -- *

Börger-Verein
Niederlahnstein.

Zu der am Sonntag , dan 29 . Febr.
abandls 8 Uhs * im Lokale des Herrn
Heinrich Herz,  stattfindenden

NE*- Versammlung
werden sämtliche Bürgerinnen und Bürger
freundlichst eingeladen.

Tagesordnung : Ausbau des Vereins.

Bruchheilung
opspationsl os

.nf W. B » . « ■" ■» E «rufs « iö u - i

Spzlffirzl Br.med.Binmges
»US KÖLN  a . Rft . Altenhui -fleesteasse 2 t

hält Sprechstunde vormittag * *Oi» 9 - 1 Uhl*
am sonnadenil, len6. März 1920

ln coblenz.  MarMUfflimran

Franztskaner LelslDr än-
MOiicüen Im MssMI

^ — _ -r -, -4 HC\  t/t Ir ounn 3LGlas 80 Pta . Liter 170 Mk ., auch
in Flaschen 1.30 Mk.

Qasthaus zur Bh « !ns ©i»iifabrtru C1« L olroH' 1028

I

1051 Dis Einberufer.
1UOI _ __ -KMMWlMW

iür den Kreis SI. Goarshausen.
Einladungordenil. innigsversammlig

am Donnerstag , 4 . März , naehmitt . 2 Uhr,
im „Hotel Hammer " in Braubach.

Tagesordnung:
1, Wahl der statutengemässen Ausschüsse.
2  Aussprache über die wirtschaftliche Lage

des Gewerbes,
3 . Antrag auf Erhöhung der Beiträge.
4 Anträge und Wünsche.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung
wird um vollzähliges Erscheinen gebeten,
1C03 _ Der Vorstand^NIMM

Wollsdelle imlens •
beginnt am 1, März mit der

i . » ft** -

limerricUtsKurse
in welssBien mb

Schneidern.
Dauer der Kurse # Monate.

Anmeldungen werden morgens von
10 - 12 Uhr entgegengenommen.

MlMs btbbe-Eaget,
„ MttHtoltin , Emsersir isst A. _

-ui» 1- " '» »--W

aeaESle
Damen -1  Klnflerlmt

R wt m llsnarSeitt
sind soeben eJogetroffa » .

Remisen. FM, v« » »
nur lachmnnnisclie Rnsltthniaa

_kpi kürzester Lieferzeit , —

Spezial-Daits-BotM«
Fritz Buyiers, Cullmn

Fiertnsmarkl 12

r

LichlspielhüHS
UW

im Saale les Nassaaer Sales,leMBestt.
SM SB« 1

Der Main des
Tages

oder: Oer»Mer seines Vaters.
Amerikanisches Schauspiel in

5 Akten.

In der Hauptrolle : Kob . Warwick.

Das leie Geilflials
Lustspiel in 2 Akten.

Dr. Zlmmerma iü'sc &ekaali.Frivalscsuie
Ins . O Ha k , Buth-

sachvrrBiäodiger
_ tosten * —

Jahres-, Halbjahrr¬
und höher - Fach-

k !assfn [ 0 »
Beew de . 27. Sehul-
iah.es 20 April 1920.
Näh d. P 'o-p P*: öll)-
Au kauft im Scnu'hause
Hohenzollereetr 148.

ÜWU
Brak

Rom-Essenz
ILislmeek :- Drogen®

Hiob * Rächte **
- AdnlisIrLsse 58.

De»eianeWea:
»»CI»« ittsseaiaisotssr

R ^uctitabak
ä Pfd 3ß Ma *k,

ParbuenepRautabsk
dick per Rolle t >? 5 MMk.

G^äf '» Kautabak
dünn per Rolle 1,50 Bfib.
Zigarren Zigaretten

Portellar pfeif -’nHEBser, Hack
Änziig-Stoffe

preiswert
Niedarlahnsieis»

Bergstr . 5 , I . Stock

26t>0

Gründl . konservat

wird erie .il
WÜty Motens
W ilhelmstrasse 11.

vosa Sclteid Homöopath
wohnt eobSo « * , Vikte-
riastr . 23. Ecke Ti«teraa-
u. Schlosst .-, neben Hotel
Bngel—  Telefon 2136 —-
gf Behandlung al¬
ter Leiden , a ud»
Nein leiden » "dV
Sprechstunden tägl . 9m
9—ö Mittwoche wo 9—12
Sonntags wd.  9 - 1 Oh*.
— Urin-UntcTsnchmng«c. —
Quantitative sowie qualita¬

tive Besüm mnrgec.

Wünschen Sie
eines Landaner
oder Droschk*

| zur \usfahit , rufen SieTaiefon 284
an

Losem , N -Lahestein
Becherhöll . 41 [372

| Phofo-Spori-ffmis
| Rudolf Pillen
# —COBLENZ. -

tohlos »stm *e 83.
Fernruf 2t*. '

MM. BflgelD
BDÜ SM

ip nnh ausSer d«a* Hause
empfl hlt sich Emm«
niaM ) Bagtätten,
Lohba«h»tr*a»e 8 W

NB. Auch werden Oar-
dinen ge ti -kt u getrocknet

,2 Bflnölanoer
r« rT . d . n*- » uUÜI,r «na wkder vorrätig| geĝ ^

Jul Rüping , Braubach , , | = e.uÄ
strasse.Eisern«®, Baas- m<

| Volks-und Operettentheater»
n Leitung : Matt Dietrich u, K»rl Brand , g
S ia seiiaiU-SMUk.StM),O.-UftBslelu. «
H Sonntag, den 29. Februar FJ
jS

S Das verloreneg
i Paradies i
m  Volksscbauspiel in 3 Akten von Wl
0 | Bohrmann -Riegen.
W Preise der Plätze : A

H Spetraite num . 5.50 Mk 1. fl . 2J5 Q
F Mk ., 2 . PL 2 Mk . K*

Anfang 4 s/. Kasseneröffnucg 3 ‘/* Uhr g

m-  ü losis-isiii . |
B Genoveva » »
Fi Die üBSdiüiSiß VerHaunlß. W
S Schauspiel in 4 Akten und 1 Nach - M

spiel von G. Wagner.

W Preise der Plätze : Sperrs . 1 Mk , M

' 1. PI . 80 Pfg ., 2. PI 50 Pfg . Cg
fi Vorverkauf im Rest . Schweikert wo jl

Q ahends 6V , Uhr der Stuhlplan für W

Bhelnstrasse 20
Fernraf «37,

Bleibende Erinnerungen schaßt man sich »
and seinen Angehörigen durch die An- «

Schaffung emes Photo - Apparat ®» ®

Gro-se Sendung
KommnuikaDlen-lliitß ™dEMII» M-»mL “ P' ieblt

0 . Schwedhelrn ®
Oherlabnstein . Hochstrasse 3 --33 | gj|

— — M

“fe.

I
Hin

8
8

Brauns ’scheKiciflsr-SloB-Fartien
Billige , praktische und sehr

einfache Hausfärberei,
in allen möglichen Farben empfiehlt |

Franz Mell, Si Marn
Neue Fatoräda ? t

Grosse Auswahl in \
Mänteln und
Schläuchen

sowie sämtliche X
Ersatz - und Zu-

c e kör teile für
Fahrpfidep ei * - |

getrotlen und empfiehlt billigst
Fr . Ern ei T !i ©ls

Fpühmussersb ’asse 1 Fernruf l ‘iß . 2

a j m •• f Knaben, Burschen üTHerren
»• ! Ilfllü in  eut . Qualitäten u. preiswert
" !mmm  FÜZMtB in-grosser Auswahl

' iMiElsS® elagetMlen®äMM
° ... » A— MA « 8 _ Mia 11 3 ®

J*

M lür ReueMziljs.
durch ehern . Rei¬
nigen der getrag.

Anz«ge in der
Färberei und ehern.

Waschanstalt
Baye,0/LüDnsl8lD

Kirchstrasse 4,

[eh zahle jetat ßr »P ■»*
säurefreie

FRasohen W3

;/ . l Mk - z ;S
1.—

- .60
IMM i> V .

Oi0fonbsi ©« »
Nied«̂•' lahnstein. Triefe* 81.

" 97 *r

V»
V; L SektÄ,Vi

EinöraverlBüge.
gegenVergütung in die
Lehre gesucht l( iK)
Josef Neusser,

Tapezier u .Po 'stermstr.
Oberlahns tein.

Lein junge
sucht Stelle bei einem
Meister i* Privat - bas -
Wasser - und Elektrizität *^arbeiten W

Nähere» in der Geechä« »
Nebenstelle die» W« i®*̂ s
Stätten, Adolfsplatz

HastPieh,  fC «S. - L » Ss n Güs» 1 " ja « ger » *
1 Ohne

Operation
|Wll  Ohne
h ei I u n g

Habenichts Spezial-Institut
Koblenz , Hohenzolleirnstr. 20

Sprechstunden jeden Samstag 9—1 Uhr
Bro «mb«l»a» Proapefeta gratis.

Kfätzs -HsüsiBR ln IS
NerSae Schwäche. ’Tikr-,ko Pi -che UntersucUunger.Blntuntersnehivngsa. . .

Spöiial-HeÜ-Inslllal BL SpeoW
Telefon H-24 « » blees * Burs :.tia "»o 6

giSt « ®« » " « b ö. - u*ta«v v. o ^ .

IlflM
wlches zu Hause tchiafen
kann *on» ' April cventl.
auch -̂f üher gemo cht jibib

Näh Geschäft teile.
Ord ntlioh-s, jo»ge«

Miiclei NJd
SIDDiGlMCMB

sucht b.au Rud . * » * * »
Lahneckst,a .- e 8

vernichtet,VrrblLffküV'

L-mS stark, geruSlss
Wti Rspfwaich-Tablntsn
Back, j -ine Kirr ausrei¬
chendM. 8-7b Vorzugs-
dack. M. S n. t. rotgelbm
,8ort tu Äiyotvek.u.Trog.
:S3S ® jSK » *® ®

ZopffabrikatiOH
ZSpfe sowie all ®*werden,

gut und billi ? ang-sfertigt'
bei Verwendung von eige-
rem Ha r.
Äu » g « bämmf «sSsanr *.

| werden zu den höchst*®Preisen an getauft
Dietrich Llps , Coblenz
Damae- und Herrenfrisear,

T,>ibr t̂ra°ce

5-6Zil

nie istMldie Verbannie.
Schauspiel in 4 Akten und 1 Nach-

spiel von G. Wagner.
Preise der Plätze : Sperrs . 1 Mk,

1. PI . 80 Pfg ., 2. PI 50 Pfg.

Vorverkauf im Rest . Schweikert wo
abends 6V a Uhr der Stuhlplan für _

Sperrsitze aufhegt . n

Harttrocken -Glanz -Oel
iu 8 Stunden trocknend,

DtW sMlteies Fnssüaflea-flei
*mP LämeK - Brc e erie , B!ol» r « BloMer— Adolfstrasse af- —

lir züUlen voml. Dis 15.März ir
geDraticülD3U„ölireie“

Sektfl dschen Mk . 125 . -
Weinflaschen ' Mk . 100 . -
Rotwein flaschen Mk . 75 «—

per 100 Stück und holen solche
auf Wunsch selbst ab . 1035Gehr. ZM. MIM

mit Zubehö„ evenil W.I Uaitenanw.l P« L
April oder später in Ober- oder Niedcrlatm
s*ein zu mieten gesucht. — , •

Gefi Angebots unter Nr. an die
Geschäftstelle erbeten . _

Ja «I»
«esu Si«1«ü «b SSSSÄ
ai> Frau * l« P- H®mmaoH « r , Cölw . « li*tto » l»*«*a»
an  Mandergelieiderdti a-*« 29.
8nrech*tunden von O- ö, auch Sonntag«, Kölu-RU-t epberg
8pm  Au kunft kogtenlo-, (Bftetpono erhot,m
riperi,il-(5«schüft « r >«"," ! he !\m« ■•bfiort - A. .»» 1-

Jongsesellen im Alt*r
to ., 30 bis 85 Jahren, wtn-
ücheu mit häiäli -h erzöge
ne« Damen zwecks baidigeo
Hfirat bekannt au weiden
Witwen mit 1 od. 2 Eil

Scliöu gelegen*;, eonnî s

mit vo » * v W* rpfla.
guv -fl von j* gem allein
stehendem Herrn ia Ober'
»der N cd ilahnstmu oder
(Pj.  näheren Umgebung
sofort «e,u . ht Offerten

O.denlti, h«s

SiiöenniiÄ
8"BFn,a O - « i ' holm,

oi'ti«1 _MMt.
weis», »0- Uv Oiamm bl»
ICO cm breit , gesu.h'

M G Po«»« 'i l 0 6
B »rlrm C2 Neue  Frie¬

dei h Oa re 9 - 0,_

Mechao. scWWl
die für unstän¬

dig a-halten kann l " " -»
z W Remy & bis.
Neuwied. - - SchulmenBilien.

EiieifflsaiisiGS
Ischias -, Magen - Dar®
Leber -, Nierenleiden «®W
werden mit gutem Krfdb«
behandelt von

doh. Wobt,
Homöpathischer Heihnm
dieerCofet
Tnererstrasse 128. Halt©
stelle Rübenacherstrasse
Sprechstund . : MittwotJÜ?
und Freitags von j « r
9—12 u. nachm 2 5 Lar
Sonntags von 2 4 Uhr

Witwen mit 1 od. 2 Au.- sofort
dem nicht, ausgeseblosstn. 1 mäghotwi umgebend unter
Vermögen wird e>wünscht, J Nr, 3» *» 4 o O-sehälto-
Offot -n nut. J V.  100b an j stelle d Bl. erbet en. G
(lie Qa. chäftrOidle d. Bl.

Groizes Piächion lliciiter-

MM 3 Eier
Msl PW.ZM
Frau Jutta , N -Lahn*teil
Bahohoftti a»B« 49 [10j

{jcböoes

Sieslii Seizüol]
an veiknufen

Plarenatse 1

OUraaciileB» llL
mit Mälfätu BBSi

wsm
zu verkaufiu.

m mieton gesucht. Zu er-
j'tEtf.n in der Gerchäft-wti ite
di,«er Z-iVuiij?. P 1

Lafienlokül
mit 2 - Zimmerwoh-
nun «? xu ve :mieten.
Näheres iu dar G*schäfta-
su Ile d. M-_ "Vf

| Auskunft umsonst b„i

M « !M i
-J Oh ge.iUBCb, u rvösen
Öhrenschmerz n. OH&niende
Ano-k.'tnrnge ». Surltas-
Depot Ha'P %. 20Ih

zu verkaufe* [ '®
Näh. Geschäftsstelle.

Sehr v/Acrsatner
. SÄMM

( ge« (fn ■1 J * TO»5 S3a.n » je<r»r » uenrpie5 .i.,, Wf*  pfu«
' Ge»,hält -"»t . NastaW
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Erscheint :
wöchentlich vnma! in B«r» ?

bindung mit vem
^Lahnsteiner Tageblatt' !

Bezugspreis •
»tnschl. Tageblatt monatl . «

1.25 Mk.
«• • **• **»»• *• *• **• •

Rhein
Raffauischer

ZeitArrg für Heimstkrmde mid -Sitte-
Druck und Verlag : Buch» und Steindruckerri Fr . Schicket

(Inh . ! Fritz Rohr)  Oberlahnstein.
rfmmKwtfvam -M&aewaamBmwBmat&

2. Jahrgang.

Lahn
Bolksfreund
für Heimat - JNdRstvie und -Handel.

»»»«»»»»»«>»»' «»»»«»»»»»»»»»»»
Anzeigen

kosten die einspaltige klein»
Zeile 30 Psg.

Familien -Anzeigen (außer
Sterbefällen)

von unseren Abonnenten
10 Pfg.

acMMMM«**

Samstag, den 28» Februar 1920, Verantwortlich : Schriftleiter Fritz Noh»  Oberlahnstein.
Eesckäftsstelle: tzochstrahe 8. " Fernsprecher 88.

SÄsrlKhKsteiNer Mühlen.
In früheren Jahrhunderten waren die Bürger

Oberlahnsteins verpflichtet (gebannt ), ihr Getreide in
der kurfürstlichen Bann - oder Weißmühle , dem
jetzigen Farbwerke , mahlen zu lassen. Die Bann¬
mühle konnte aber bei Hochwasser oft wochenlang
nicht mahlen und war auch sonst öfter nicht imstande,
den Anforderungen zu genügen . Daher baute
Stephan Schmalz im Jahre 1677 eine neue Mühle
oberhalb der Weißmühle , die sogenannte Schmalz¬
mühle , verkaufte sie aber bereits im folgenden Jahre.
Die landesherrliche Zustimmung zu dem Verkaufe
liegt vor in einer llvkunde des Museums.

Wir Damian Hartard von Gottes Gn3den des
heiligen Stuhls ^ zu Mainz Erzbischof , des heiligen
römischen Reichs durch Germanien Erzkanzler und
Kurfürst , Bischof zu Worms bekennen hiermit öffent¬
lich: Demnach uns unser Bürger zu Lohnstem,
Stephan Schmalz in Untertänigkeit zu erkennen ge¬
geben, daß er seine vorm Jahre auf der Löhn , ober¬
halb unserer Bannmühle gelegene MahlkNühle an
Johann Henrich Kalkofen zu verkaufen gemeint , mit
untertänigster Bitte , wir möchten hierzu , weil solcher
Müller unserm Erzstift des Wasserfalls halber pacht¬
pflichtig, unfern Konsens erteilen . Daß wir solche
seine untertänigste Bitte gnädigst angesehen und in
die Verkaufung berührter Mühle eingewilligt haben,
tun solches auch hiermit und in Kraft dieses, doch
dergestalt , daß Kalrosen auch fürderhin aus solcher
Mühle für den Wasserfall jährlich 4 Malter Korn,
Mainzer Maß , um Martini an guter , sauberer und
dürrer Frucht zu unsrer Kellerei Lohnstein liefern,
die Bürgerschaft aber keineswegs bei ihm zu mahlen
gebannt sein. . . < . . So geschehen zu St . Mar¬
tinsburg in unsrer Stadt Mainz den 20 . Juli 1678.

Damian , Harcard El . A. Bk.

Die Schmalzmühle genügte , aber auch noch nicht,
denn als zu Anfang der 90er Jahre starke Ein-
quartierung hier lag , mußte der Zollschreiber das
Korn nach Braubach schicken und für das Militär
mahlen lassen. Daher errichtete im Jahre 1693
Dietrich Schröder im Forstgrunde die Forstmühle,
die aber für die Gemeinde zu abgelegen war . Daher
beschlossen Gericht und Rat den Bau einer neuen
Mühle an der Lahn , die bei jedem Wasserstande ar¬
beiten konnte . Im Jahre 1695 wurde dieselbe fertig
gestellt; sie kostete neben freiem Bauholz i 200 Gulden
und war zu Anfang 1696 in Betrieb . Nach einem
späteren Beständer hat sie den Namen Wolfsmühle
bekommen. Ganz leicht wurde dem neuen Müller
das Leben nicht gemacht . An die Gemeinde hatte er
24 Malter Korn zu entrichten , wovon diese wiederum
6 Malter für den Wassersall an die curfürstliche
Kellerei lieferte . Ter Zollfchreiber als Erbpächter
der Weißmühle behauptete , daß ihm durch den neuen
Bau Eintrag geschehe. In einer Urkunde vom
Jahre 11499 kommt von der kurfürstlichen Regierung
mbezug auf den entstandenen Streit der folgende
Entscheid: Auf Euren in punkto der neuerbauten
Stadtmühle anher erstatteten Bericht sind wir der
befehlenden Meinung , daß es erstens bei den von
der kurfürstlichen Kammer angesetzten 6 Malter Korn

Wasserpacht sein ungeändertes Verbleiben haben,
und sollt Ihr zweitens der ganzen versammelten
Bürgerschaft publizieren , daß keiner bei Strafe von
50 Reichsthalern anderswo als in der herrschaftlichen
Bann - oder sogenannten Weißmühle zu mahlen sich
gelüsten lassen solle; nur wenn bei kleinem oder
großem Wasser oder wegen eines andern Unfalles
die Mahlgäste nicht befriedigt werden können , soll
den beiden Müllern in der Forst - und neuen Mühle
gestattet sein, Korn in der Stadt zu holen rud die
Bürgerschaft mit Mahlwerk zu versehen, bis die
Bannmühle wieder alles zu bestreiten vermag . —

40 Jahre später , im Jahre 1739 wurde die
Horstmühle noch erweitert . Der kurfürstliche Erb¬
leihbrief über diese zweite Mühle lautet etwas ver¬
kürzt : Wir Philipp Karl , von Gottes Gnaden des
heiligen Stuhls zu Mainz Erzbischof, des heiligen
römischen Reiches durch Germanien Erzkanzler und
Kurfürst bekennen und tun kund hiermit für uns
und unsere Nachkominen am Erzstift , daß nachdem
uns unser Untertan Dominikus Schröder in Unter¬
tänigkeit zu vernehmen gegeben, wie er mit Vor¬
wissen unserer Beamten in Lahnstein an die anno
1693 ihm von unserm dritten Vorfahren am Erz¬
stift, Anselm Franz mildesten Gedächtnisses, über¬
lassene Mahlmühle im Zollgrund noch eine andere
angebaut und diese an Peter Münch wieder käuflich
gegeben und um unfern mildesten Konsenz und einem

^ordentlichen Erbleihbrief gebeten, wir seine Bitt in
"Gnaden gewähret . Wir verleihen ihm, Peter-
Münch , demnach solche zweite Mühl dergestalt , daß
er erstens solche Mühl in baulichem Wesen erhalten
und schuldig sein soll als jährliche Erbpacht ruf
Sankt Martini Episkopi 5 Malter Korn und für
einen ihm überlassenen halben Morgen Forst einen
Gulden jährlich zu unserer Zollschreiberei Oberlahn¬
stein zu entrichten.
. Zweitens soll er das zur Erhaltung der Mühle
nötige Bauholz gegen bare Zahlung aus unserm
Forst und ein Stück Wiese zu seiner besseren Sub¬
sistenz erhalten.

Drittens , wenn Peter Münch oder seine Nach¬
kommen über kurz oder lang sich mit Entrichtung der
Mühlenpacht und des Wiesenzinses säumig zeigen
oder die Mühle in Abgang geraten lassen sollte , so
würden wir oder unsere Nachkommen befugt sein,
solche Mühl unentgeltlich wieder an uns zu ziehen,
allenfalls auch uns an seinem Hab und Gut schadlos
zu machen.

So geschehen zu Mainz , den 28 . August 1739.
Philipp Karl , Kurfürst . B.

Aus der Geschichte NiederlaynsteruL.
Von Pfarrer L u d w i g, Niederlahnstein.

(Fortsetzung.)
Das erste Urteil , welches in Ehrenbreitstein gespro

chen worden ist, hatte ' den Beklagten den Beweis
austrlegt , daß Rwaralureu der Kirche von der Ge¬
meinde - oder von der Kirchenk̂ ffe bestritten worden
feien . Im nahen Horchheim. (1820 und 1821 ) ist
die Kirche vom König!. Preußischen Fiskus und von
Johann von Hettesdorf gebaut worden , dieser Fis

kus ist der Nachfolger auch derselben geistlichen
Zehntherrn , die in Niederlahnstein Zehntherrn
waren . Hie wichtige Sache kam in den Jahren
1857 und 1858 nochmals zur Verhandlung und ist
sowohl vom Hof- als auch vom Oberappellationsge-
richt zu Wiesbaden abermals zu Gunsten der Zehnt¬
herren entschieden worden . — In den Jahren 1845
und 1846 , bot sich eine günstige Gelegenheit dar
zur Wiederherstellung der St . Johanniskirche , wozu
König Wilhelm IV . von Preußen , welcher auch
bereit war , die Kirche zu kaufen, 4000 Taler unter
gewissen Bedingungen geben wollte . Man machte
jedoch von dieser Gelegenheit keinen Gebrauch . 1852
hat Baurath Görz von Wiesbaden , welcher die
Räumlichkeit der Johanniskirche viel zu beschränkt
und den Kirchenbau in Niederlahnstein nicht mehr-
lange auftchiebbar hielt , in seinem darauf bezüg¬
lichen Gutachten sich erboten , Geh. Ober¬
baurath Stülen in Berlin dafür zu gewinnen , daß
er bei dem König nachmals auf die Wiederherstellung
der St . Johanniskirche zurückzukommen versuchen

würde , wenn Gemeinderath und Kirchenvorstand
jetzt für bedingungslose Abtretung der Kirchenruine
zu diesem Zwecke sich aussprechen würden . Auch
dieses Mal ging man auf das gestellte Ansinnen
nicht ein , ebensowenig hat man die Bedingungen
angenommen , unter welchen dieHerzoglicheRegierung
1500 fl . zur Herstellung der Johanniskirche 1855
zu geben bereit war , weil man in denselben eine
Beschränkung des freien Eigentums - und Verfü¬
gungsrechtes erblickte. - «

Der Nass . Altertumsverein hat um diese Zeit die
Wiederherstellung der genannten Kirche beschlossen,
welche dann auch später , als der Prozeß wegen der
Banpflicht zu unseren Ungunsten zu Ende war , in
Angriff genommen worden ist.

Die wirtschaftlichen Verhältnisse von Niederlahn-
st-in waren nicht gerade besonders gute. Die auf
3000 Morgen Land geschätzte Gemarkung , wovon
mehr als die Hälfte Wald ist, gehörte zum Teil gar
nicht den Niederlahnsteinern und diejenigen von
ihnen , welche Eigentum hatten , waren zumeist zehnt-
oder drittclpflichtig . Güter oder Zehntrechte hatten
in Niederlahnstein die von Stein , von der Lehen, die
Grafen von Bassenheim und von Eltz, die Abteien
Arnstein , Eberbach , Marienstatt , die Klöster Bese¬
lich, Niederwerth , die Stifte St . Castor, St . Florin,
die Deutschherren usw.

. 11m das Jahr 1248 machten der deutsche Orden in
Coblenz und der Stiftsherr Laurentius von St . Ca¬
stor einen Tausch mit ihren in Niederlahnstein gelege¬
nen Weinbergen . ' 3 in „Hurrinc ", „Hungergazen"
und in „Evenrode " gelegene Weinberge des genann¬
ten Stiftsherrn wurden ausgetauscht gegen 3 Wein¬
berge der Deutschherren in Evenrode , Ovecamerthe
und in Lo . (Hennes codex Diplom . S . 133). Diese
Urkunde verdient Erwähnung auch deshalb , weil
durch dieselbe erwiesen ist, daß die Hungergasse schon
da war , bevor die Bewohner von Horchheim im
schwedischen Kriege (1633) in dem Hohlweg (Hunger¬
gaß ) eilt sicheres Versteck suchten, wo viele von ihnen
verschmachtet und erfroren sein sollen, weil die
Schweden 8 Tage in der Gemarkung liegen blieben.

Deshalb , sollte der Hohlweg nach dem Rheinischen
Antiquarius II 745 den Namen „Hungergasse" er¬
halten haben , der .. - doch schon vierhundert Jahre
ftüher in den Akten vorkommt.

(Fortsetzung foigt)

Mus  der Geschichte Braubachs.
(Fortsetzung .)

1525 oder 1537 nach Th . Schüler mit der Auf¬
hebung des Beguinenordens wurde die Reformation
eingeführt.

Landgraf Philipp II . von Hesfen-Rheinfels , der
Gemahl der vorhin genannten Landgräsin Anna
Elisabeth , schlug von 1567 bis 1584 seine Residenz in
Braubach bezw! auf der Marksburg auf und baute in
den Jahren 1568 bis 1571 die später als Amtssitz be¬
nutzte Philippsburg zum Witwensitz für seine Ge¬
mahlin , die hier 1602 starb.

Al§ sich 1573 das Castorstift außerstande sah, das
kurz vorher abgebrannte Pfarrhaus wieder aufzu¬
bauen , erwarb derselbe Landgraf von dem Stifte die
Pfarrkollatur und das Zehntrecht für 9 Morgen
Weingärten zu Pfaffendorf und 1300 Gulden Bar¬
geld, um nun selbst die Wiederherstellung der Pfarr-
hofreite zu betreiben . Auch einer Schule geschieht
1568 Erwähnung , die von dem Kaplan oder Diakon
versehen wurde.

In jener Zeit (1570 ) zählte die Stadt 135 Fami¬
lien , in denen sich 112 wehrhafte Männer befanden.
Von ihnen waren nach der militärischen Organisation
des Landgrafen 39 als Doppelsöldner , 34 als
Schützen , 18 als Fedvrfpießträger , 8 als Schlacht¬
schwertträger und 4 als Streitaxtträger ausgebildet.
Sie mußten mit dieser ihrer Wehr ins Feld folgen,
wohin sie gefordert wurden.

Sonst zu Frondiensten nicht verpflichtet , wurden
die Einwohner unter diesem Landgrafen allmählich
zu Jagddiensten und Botengängen herangezogen.
Durch die Liebe und Güte , die seine Witwe den Ar¬
men und Kranken entgegenbrachte , hatten sie sich
während ihrer Hofhaltung auch zum Heuniachen,
Fruchteinbringen und anderem gern verstanden . Aber
sie hatten nicht erwartet , daß man sie mit der Zeit
zu ungemessenen Frondiensten anhalteu werde, wie
weiter unten ausgeführt ist.

Im Jahre 1626 fiel  Braubach dem Landgrafen
Georg II . von Hessen-Darmstadt zu, der zwei Jahre
nachher durch Kommissare eine Landesvisitation vor¬
nehmen ließ , „um eingeschlichene Gebrechen zu besei¬
tigen und alle nützlichen Verfassungen und Gefräuchc
wieder einzuführen ." Als er erfuhr , daß bei einer
Feuersbrunst des Jahres 1613 das Hospital in der
Stadt abgebrannt und ein kleines Häuslein zur Näch-
tigung armer Passanten außerhalb der Stadtmauer
verfallen war , legte er den Beamten und Geistlichen
ans Herz , kranke' und bresthafte Leute deshalb nicht
abzuweisen , vielmehr zu ihrer Unterstützung in
Schanklokalen , Zunfthäusern und wo sonst noch
Zechereien stattfänden , Armenbüchsen auszuhangen,
auch auf Beschränkung der Ueppigkeiten im Essen und
Trinken hinzuwirken . Anstatt der 2 oder 3 Tische
bei Verlöbnissen sei 1 Tisch mit 4 oder 5 Personen

Mtt deutscher
Roman von Willi R e d h a r d t - Mehlen.

11.) Fortsetzung.
' Deuffches Bmt , nach Freiheit und Selbständigkeit

ringend , pulsierte in Adolphs Herzen ; wie hätte er
sich von einem Priester , sei dieser auch noch so
hoch, noch so gelehrt und erhaben/fangen lassen sol¬
len? Sein starker Tritt zersprengte die Bande wie
Epinngewebe . Frisch und fröhlich , mit lachendem
Akute ging er ans Werk der eigenen Befreiung und
der vrsteiung der schönen deutschen Gauen.

Mit finsterem Auge verfolgte der Priester diese
lausbahn 'des jugendlichen Helden . Die Anmut , die
Leichtigkeit, mit der Adolph aü »r Herzen gewann,
^hmerzre den verachtenden Beschützer so gut , wie die
Äelbstbeschämung, die aus Adolphs Handeln für
Mainz erwuchs . Dessen eigene Größe lief Gefahr,
durch den Irrtum , in den er selbst fich verstrickt hatte,
verspottet zu werden.

Kaum hatte Gerhard von Mainz das emgeseheu
u»d den Lauf , den die Ereignisse nehmen würden,
begriffen , als. er , Groll und Wut im Herzen , seinen
Entschluß faßte . Da , wo die Sache am unmöglichsten
schien, griff er sie arn ersten an . Seiner Vermittlung
gelang, was kaum möglich geschienen bei dem wohl-
^gründeten Hasse dos Königs von Böhmen , eine
Aussöhnung desselben mit Albrecht von Oesterreich.

Nachdem diese» Ziel erreicht war , begann sich der
Twlz des Mainzer Kurfürsten bereits wieder zu
heben. Seine unlauteren Pläne verbarg er freilich
vor jedermann Der geistlichen Wähler Kur -^.rier
«nd Kur -Köln sicher, begann Gerhard nunmehr auch
mit dem von ihm so schwer vGlletzteu Sachsen und
Brandenburg auzuknüpfen . Er tat das schlauerweise,
indem er sich demütigte und bekannte : wie er sich
»urch sein Gewffsen zu der Erklärung gedrängt suhle,
daß wirklich, wie jene behaupteten , die Wahl des
Kaisers Adosph nicht in gehöriger Weise und nicht tu
vfl  Form vorgegaugen sei. In Stunden
»er Selostprüfung und der Reue sei er zu de^ Er¬
kenntnis des begangenen Unrechts gekommon ; chn
dränge es, zu erfahren , wie das Geschehene gesühnt
und vor Gott und den Merffchen wieder zu Recht ge¬
brach^ werden könne. Die Antwort des Kurfürsten
von Sachsen lautete stolz und edel . Sei Unrecht ge¬

schehen, so müsse es jetzt bestehen, das sei die Sühne)
eine andere Sühne werde nur zu neuem Unrecht stih--
ren . Brandenburg blieb jede Antwort schuldig. Des¬
halb hielt es Gerhard vgu Mainz für geraten , seine
Pläne noch zu vertagen.

Indessen das Verhalten Adolphs selbst, indem
er den Erzbischof reizte, drängte stets von neuem zur
Entscheidung . Als Adolph jenen wohlüberlegten Ein¬
griff in die anerkannten Gerechtsame des Erzbischofs
tat , war er sich der Müglicheir Folgen wohl bewußt.
Aber er warf den Handschuh offen und mit fröhlichen:
Mute hin . Es fft besser, dachte er , das Geschwür
wird nach außen getrieben , und platzt mit einem
Male , als daß es fich tiefer in das Leben einsriht und
eine lange zehrende Krankheit wird . Wohl hatte Ger¬
hard den ihm angetanen Schimpf begriffen ; ec
schmerzte doppelt , well Gerhard ihn da emtzsiug, wo
er Dankbarkeit erwartet hatte . Und doch täuschte er
sich immer und immer wieder in sich selbst, wenn er
diesen Anspruch auf Dankbarkeit gegen den edlen
Kaffer erhob. Letzterer glaubte , und auch mit Recht,
den Zoll der Dankbarkeit dem Kirchenfürsten nicht
schuldig zu fein. Ihm wareil von Anfang an die
Pläne Gerhards nicht verhüllt geblieben . Er hatte
wohl durchschallt, daß es dem herrschsüchtigen Geist¬
lichen nicht uüi die Erhebung des Grafen von Nassau
zu tun gewesen war . daß ihm vielmehr nur sein eige¬
ner Triumph im Sinne gelegen. Konnte der , welcher
einen freien deutschen Manu so plump überlisten , so
tief zu einem willenlosen Werkzeuge herabwürdigen
und zwingen wollte, auf Dankbarkeit rechnen?

Als Gerhard diesen letzten Schlag von Adolph
eilipfangen , beschloß er, ihm die Krone wieder zu
rauben und sie an Albrecht von Oesterreich zu geben.
Eine Versammlung der Wahlfürsten sollte nach
Mainz berufen werden , diesen Spruch zu fällen . Als
Gerhard diesen Beschluß gefaßt hatte , ließ er den
Domherrn Frauenlob rufen , setzte diesem die Sach¬
lage auseinander und beauftragte ihn , die Einberu-
fungsschrciben zur neuen Wahl auszufertigen . Er
hatte , indeni er diesen Auftrag an Fraueulob ertellte,
noch einen Nebenzweck; in der Tat war cs zunächst
Fraueulob gewesen, der tu seiner schwärmerischen
Weise den Erzbischof für den Plan der Erhebung des
Nassauers begeistert hatte ; derselbe Mann sollte nun
auch zur Genugiuuug de» beleidigten Priesters seinen
Anteil au dem Sturze des deutschen Fürsten haben.

Als Frauenlob dieser Auftrag gemacht wurde , als
er ihn , seine ganze Entschlossenheit, die ihm sonst wohl
oftmals fehlte , zusammenraffend , abwies — da trat
der Tod ihm ans Herz . Nicht wehren konnte der We
dem Unheil , er konnte vor dem Hereinbrechen nur
sterben.

Tief wurde sein Hintriti im Erzbistum und weit,
weit darüber hinaus beklagt. Die Frauen , die er so
oft im Liede vergöttert , schnitten sich die Zier ihrer
Haare ab und legten Trauergewänder an ; die Rönnen
von Altmünster trugen im offenen Sarge den Ge¬
feierten zn Grabe.

Langsain und feierlich bewegte sich der Zug vom
Altmünster -Kloster aus , woselbst die Einsegnung statt¬
gehabt , dem herrlichen Dome zu.

Ein feierliches Hochamt ward im Dome aogchal-
ten . Nach besten Beendigung trat , während die Non-
nen rings um den Katafalk knieten und beteten, Ger¬
hard von Eppstein in dem vollen Schmucke seiner
priesterlichen Gewalt ' an den Sarg heran . Lautlose
Stille herrschte plötzlich in den geweihten Hallen. Die
erhabene , stolze Gestalt des Erzbischofs blieb gleich
einem aus Bronze gegossenen Standbilde unbeweg¬
lich neben » dem Entschlafenen stehen. Sein düsteres
Auge haftete unter den dichten zusammgczogenc,
Brauen hindurch eine Minute lang starr auf den
marmornen Zügen des treuen Dieners . In dieser
Minute saß das eigene Gewissen über dem Erzbischof
zu Gericht . Seine gewaltigen Worte hatten rascher
tötend , als ein blanker Stahl , den Freund zu seinen
Füßen niedergestreckt. Er klagte fich stumm sieser
Worte an . Dann erhob er langsam die Rechte und
spendete den Segen des Himmels.

Der Zorn des Mainzers wuchs von Tag zu Tag.
Auf seinvr Burg saß er, die Stirn mit tiefen Falten
gefurcht , denkend und grübelnd , was wohl die näch¬
sten Wochen bringen worden. Nicht allein die Be¬
freiung Schelkropfs hatte ihn gegen den König so
aufgebracht , cs war ilM die Entführung Jmaginas
und da » damit verknüpfte außerkirchlicheZufammen-
leben hinterbracht worden.

Die Unterredung Adolphs mit Schelkropf am
Tage jeiier unglücklichen Uebcrsahrt, war dem Erz¬
bischof zu Ohren gekommen und man zweifelte nicht
mehr daran , daß Adolph jene Flucht der bis dahin
tosgeglaubten Jmagina bewerfftelligt habe. Jedem

einzelnen wurde klar , welch eine Schmach dadurch
gefliffentlich dem Oheim des Kaisers , dem stolzen
Kirchenfürsten Gerhard von Eppstein angrtan sei.
Daß dieser gewaltige Mann die ihm ins Antlitz der-
setzten Schläge nicht ungerächt hinnehmen würde,
war jedem , der ihn kannte , gewiß.

Boten jagten nach alle, : .Himmelsrichtungen auf
schnellen Rennern , nicht um die Spur von Flüchtigen
zu verfolgen , nein — sie stürmten dahin , um die
Saat des Aufruhrs , der Empörung durch dir Land«
zu streuen , die deutschen Fürsten aufzurufen zum
Kampfe gegen das Oberhaupt des Reiches.

Noch lagen die Gefilde düster , aber stiedlich. Bald
aber , das wußte man , würden sie wiederhallen vom
Schalle der Schwerter und Schilder , bald zertreten
sein von den Hufen der Streitrosse , bald mit Blut
getränkt.

Bei dieser bangen Erwartung der Gemüter zog
der Winter ein in die Gaue « . Das rege Leben auf
dem Flusse erstarb mit dem Eise. In der Stadt
Mainz war es schon längst erstorben . Totenstille
herrschte in der Stadt und in dem erzbischöflichen
Palaste . Nicht in gewohnter Freude wurde das hei¬
lige, sonst so fröhliche Weihnachtsfest begangen, und
als nach Neujahr des Jahres 1298 der erste Süd¬
westwind an den Taunushöhen widerhallte , glaubte
man in den Lüften das Getöse eines Kampfes gehört
zu haben . Man wollte Schlachtenruf , das Geschrei
der Streiter , das Aechzen und Stöhnen Sterbender
aus den Wolkenhöhen herab vernominen haben.

Bald darauf staute sich unterhalb Mainz nach
dem Binger Loch das Eis , das der Fluß getrie¬
ben, in gewaltige , berghohe Massen ; die rasenden
Fluten strömten da , wo die Ustr weiter stromaust
wärts flacher werden , tosend und verheerend über
seine mächtigen Schollen in den Kampf gegen Felder
und Wälder , Gärten und ^ einpflanzungen führend,
und Bäume gleich dünnen Haaren , glatt vor sich
niederkämmend . Aus diesem Chaos/in das die Pa¬
radiesischen Fluren um Mainz plötzlich versetzt waren,
ragten die Kirchtürme von M o m b a ch, Gonfrü¬
he i m , Breyenheim,  selbst F i n d h e i m wie
Arme in den Fluten Ertrinkender , um Rettung win¬
kend, hoch ausgestreckt empor . Ihre Glocken klangen
wie Äerbeglocken weit über das Land.

Noch trieben die letzten Schollen auf dem Rheine,



auszustellen. Wenn man auch die früheren Einla¬
dungen zu Hochzeiten für 15 bis 20 Tische wahrend
des Krieges auf 5 bis 6 Tische beschränkt habe, fo fet
das doch noch als Uebermaß zu betrachten, und der
Vermögenden nur 4, bei Aermeren 2 Tische und 2
Mahlzeiten zu gestatten, Kindtaufen seien von wohl¬
habenden Leuten an 1 Tisch mit 1 Mahlzeit, von
armen aber bei etwas Wein und Vier, ohne warme
Speisen, zu feiern. Die Verteilung von Wein und
Weck bei Begräbnis habe ganz wegzufallen. Die kost¬
spieligen Einstandsgelage neuernannter Gerichts- und
Ratspersonen seien durch einfache Imbisse zu er¬
setzen, die einem Schöffen nicht über 6, einem Rats¬
mann nicht über 3 Goldgulden kosten dürften. Hier
sei bemerkt, daß noch 1822 im Rathaus ein Humpen,
5 Schoppen haltend, geziert mit den 12 Aposteln, auf¬
bewahrt wurde, den der Schultheiß bei seiner Wahl
austrinken mußte.

Bei Fruchtlieferungen sollten auch die Beamten
nicht mehr gehäufte/Maße oder die beim Abladen
aufgehenden Garben als „Beriß" beanspruchen.

(Fortsetzung folgt.)

Kelten und Germanen im Gebiete
dsr unteren Lahn.

Von Hermann Heck, Diez a. d. Lahn.
(Schluß).

lieber die völkischen Zusammenhänge dieser ersten
Germanenstämme, die um den Ausgang der Latene-
Periode und zu Beginn der Römerzeü unser Land
bewohnten, sind wir noch nicht völlig im Bilde. Die
geschichtlichen Ueberlieferungen, die auf den mehr
öder mindern schwankenden Angaben römischer Ge¬
schichtsschreiber beruhen, geben uns nicht genügend
Klarheit. Erst in der neuesten Zeit ist man dazu
übergegangen, die in den verschiedenen Grabfunden
vertretenen Kulturunterschiede zum Vergleiche heran¬
zuziehen und' hat damit bereits greifbare Erfolge er¬
zielt. Jedoch ist es noch zu früh, hier schon ein ab¬
schließendes Urteil zu fällen. Manches Grab muß
noch aufgedeckt, mancher Fund noch zu Vergleichen
herangezogen werden, bis wir volle Gewißheit über
die erste germanische Besiedelung unseres Landes
haben. Daß dies gelingen wird, unterliegt für mich
bei dem großen Interesse, das neuerdings gerade
dieser Frage entgegengebracht wird, keinem Zweifel.
Grundsatz ist jedoch hierbei, daß kein Fund verschleppt,
keine Beobachtung verloren gehen darf.

Und so möchte ich denn meine Ausführungen nicht
beschließe!!, ohne der Worte zu gedenken, die der im
Kriege gefallene Wiesbadener Museumsdivektor Dr.
E. Brenner im Rassauischen Heimatbuch seinen Ab¬
handlungen über die heimischen Bodenaltertünier mit
auf den' Weg gegeben hat. Dieses Testament des
leider für die Wissenschaft viel zu friih gestorbenen
Mannes lautet:

täglich gehen ungezählte vorgeschichtliche Alter-
iümer der ernsten Wissenschaft verloren, teils
durch Unwissenheit der Finder , die ja entschuldbar
ist, teils aber auch durch Verschleppung durch Händ¬
ler oder Raritätensammler . Selbst wenn hierbei
nur die naive Freude am Besitz, ohne alle Gewinn¬
sucht, irn Spiele ist, bedeutet ein solches Verfahren
dennoch einen Raub , eine Unterschlagung an der
Wissenschaft. Wem es ernst ist mit der ältesten
Geschichte unseres Vaterlandes, der wird es als
seine Pflicht ansehen müssen, jeden Fund , der zu
seiner Kenntnis gelangt, alsbald einem Fachmann
zu melden, damit rechtzeitige sachverständigeBe¬
obachtung der Fundumstände erfolgen kann. Denn
der ganze Wert eines Fundes liegt oft nicht m den
Fundstücken selbst, sondern in den an Ort und
Stelle angestellten Beobachtungen. Das aber rst
eine Aufgabe, der in vollem Umfange eben nur
der Fachmann gerecht werden kann. Wenn ehe¬
dem die Drucke und Handschriften alter Kloster¬
bibliotheken als Makulatur verkauft und rheinische
Burgen als Steinbrüche auf Abbruch versteigert
werden konnten, so empfindet das heute jeder Ge¬
bildete als eine unerhörte Barbarei . Nun , die
Behandlung, die heute, noch vielfach den stummen
Zeugen unserer ältesten Landesgeschichtewider¬
fährt , ist kein Haar weniger barbarisch. Das zu

erwartende Gesetz zum Schutz fruhgeschlchtlicher
Denkmäler wird ja einen gewissen schütz bieten;
ersprießlicher aber wäre es noch, wenn es gelange,
auch das Gewissen der Allgemeinheit in Bezug auf
diese Denkmäler wachzurufen. Besser als die
Furcht vor Strafe sollte die Ehrfurcht vor der Ver¬
gangenheit zur Förderung unserer ernsten Arbeit
wirken!"

Wir sind hiermit ani Schlüsse der vorgeschicht¬
lichen Periode unseres Heimatlandes angelangt. Mit
dem Erscheinen der Römer im Rheingebiet tritt auch
für unsere Gegend der geschichtliche Teil der Alter-
tumskilnde in den Vordergrund, wenn auch die Ge¬
schichtsforschung in der nun folgenden Zeit die
Archäologie nicht völlig entbehren kann und ihr auch
für die späteren Abschnitte manchen wesentlichen
Aufschluß zur Bestätigung der oft noch recht lücken¬
haften Quellen zu verdanken hat.

Lustige Ecke.
SSchfisch-s.

Vom sächsischen Geenig, der seiner recht gesunden
Abneigung gegen das Hofgesinde und die bürokrati¬
schen Würdenträger oft drastischen Ausdruck gab, er¬
zählt man sich manch hübsche Geschichte. Eines Tags
kam er von dem Begräbnis eines seiner Minister
heim und saß nun, das Frühstück erwartend, mit den
übrig gebliebenen Ministern in seiner Villa Wach¬
witz. Alles schwieg, Ergriffenheit mimend. Endlich
sah der Geenig reihum und mcente: „Nu - wer
wird denn nu von Eich der nächste sinn? '"

*

Eines Tages saß er in Berlin bei der Hoftasel.
Da schlug die Uhr neun. — „Nein Uhr," sagte er
sinnend, «um die Zeid schbiel ich sonst mit memei
Lowisc Haschekater."

*

Ein andermal — Lowise war schon längst aus
und davon — besuchte er im Vogtlande eine Fabrik.
Ein Vorarbeiten hielt eine Ansprache. Der Mann
war tüchtig heiser. Der Geenig, ebenfalls erkältet,
krächzte: „Na — guter Mann , Sie scheinen ja ganz
genau in meiner  Lagern sein!" „A nee Na
jesdäd," erwiderte der Arbeiter, „mir is das Luder
schon nach vier Wochen dnrchgebrannt."*

Als dann der November 18 kam, erschienen bei
ihm Abgesandte des Volkes und erklärten, er sei ab-
qeseüt, er misse nu wegmachen. Das sah er gar nicht
ein. ' „Nu, ich gann doch bleim," mecnte er, „ich
haab  doch gar nischt gegen mei Pulk." Aber das
Pulk blieb fest, und da rief er schließlich resigniert:
„Na , dann m a cht eiern  D r e g g a l l e e n e.

Nu machen se ihren Dregg alleene.*

Zur Zeit, da Friedrich August Sachsen noch „re¬
gierte", besichtigte er auch einstmals das Leipziger
Lehrerinnen-Seminar . Nach feierlicher Begrüßung
in der Aula richtet er einzelne Worte an die schule¬
rinnen und ftagt eine: „Was wollen Sie denn wer¬
den?" „Lehrerin, Majestät," erfolgt die Antwort.
Und Sie ?" geht er zur nächsten. „Auch Lehrerin,

Majestät." „Wollen Sie auch so was werden?"
„Jawohl , Majestät," ist die verwundene Antwort.
„Komisch, alle wollen hier Lehrerin werden!"

Fch verlangte in einem Dresdener Geschäft einen
Kamm. — „Nu, tvic d'nn?" fragte die Verkäuferin,
,,'en Gannn zum gämm'n oder 'eii Gamin bloß so?
Neugierig, was ein „Gamm bloß so" sei, verlangte ich
diesen. — Es war ein Schildpattkamm, wie chn die
Damen zum Schmuck in die Haare stecken. — Da
verlangte ich denn doch lieber einen „Gamm zuni
gämnr'n", und das Fräulein sagte: „Das Hab 'ch mir
doch kleich gedacht."

Ein Preuße und ein Sachse fahren miteinander
auf der Bahn . Ein Storch fliegt vorbei. Der Sachse
sagt: „Das ist ein preußischer Vogel." — „Wieso?
— „Ja , der ist schwarz-weiß lind hat n großen
Schnabel."

Nach einer Weile geht der Mond aus. Da sagt
der Preuße : „Det is een sächsischer Mond." —
„Aber wieso denn?" — „Ja , der wird bloß alle vier
Wochen mal Helle."

Sie fahren weiter. Der Sachse ist in Gedanken.
Endlich sagt er: „Ich werd' Ihnen mal e Rätsel usf-
geben. Was is das — das erste is eene sieße Mlftg-
keit, das zweete is een englisches Wort und heeßt ust
deitsch „ja", das dritte is een Refermater, un das
Ganze sin Sie selber." Die Lösung sagte der Sachse
erst, nachdem er ausgestiegen war . „Die sieße Flisstg

, keet is „Sirrip ", das englische Wort is „Yes", der
j Refermater is Luder, und das Ganze heeßt: „Sie

rupp'ges Luder!"

Als mein guter' Großbabba das sächsische Staats¬
archiv ordnete, fand er gar manches Kuriosum. So
auch einmal die Quittung einer Genieindeverwal-
tung über den Besuch eines Herren Konsistorialrates.
Die Gemeinden halten nämlich bei kirchlichen Revi¬
sionen die Reisekosten auszulegen, durften sie aber
dann dem Konsistorium in Rechnung stellen. Nun
war der Herr Konsistorialrat mit einem Fuhrwerk
abgeholt worden, das Pferd war aber gestürzt, cs
mußte daher getötet und natürlich weggeschaftt wer¬
den. — Da lautete nun die Rechnung so:
Für Abholen des Herrn Konsistorialrates 2 Gulden.
Für Wegschaffen des Luders 3 Gulden.
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als von Griesheim herauf, am Weißenauer Uzer -
entlang, ein mächtiger Kahn mit den Wellen stromab •
arbeitete, an den Orten vorbeischwamm und in der
Nähe des Raimonditores anlegte. Mehrere Bewaff¬
nete stiegen aus dem Kahne, hüllten sich des Stur¬
mes und Regens halber enger in ihre wetten Mantel
und eilten rasch«! Schrittes dem nahegelegenen erz-
bischöflichen Schlosse zu, während .die Schiffer, er¬
schöpft auf ihren Rudern lehnend, im Kahne zuruck-
dlieben. Offenbar hatte ein harrender Diener des
Erzbischofs die ftemden Gäste bereits erwartet . Er
leitete sie ohne Verzug durch mehrere enge Gemacher
in ein größeres, durch bunte Scheiben hinlänglich
erhelltes, gewölbtes Zimmer, woselbst die Herren
eine wohlbesetzte Tafel fanden, au der sie sich ohne
Säumen niederließen. Nur einer von ihnen, in ein
gelbes Lederwams gekleidet, über welches er die
schwarz und gelbe Feldbinde Oesterreichs trug,
schwenkte den mächtigen Schlapphut Mit den wallen¬
den Federn der Gesellschaft zu und sagte mit fröh¬
licher Geberde:

Gratias . Ihr edlen Grafen und Herren, unsere
Zeit' ist gemessen, ich eile zum Erzbischof, Euch aber
qesegne es Gott !"

„Einen Trunk zuvor, Herr Erzherzog, auf gutes
Gelingen." rief der Raugras Otto, derselbe der, um
seinen niederen Leidenschaften zu stöhnen, die Wiege
seines Hauses, die unweit der Mündung der Alsenz
belegeue Bamnburg , an die Pfalz verschachert. Mit
diesen Worten schwang er lachend und hinter dem
wüsten, struppigen Bart , der trotzig seine Lippen und
sein Kinn umwucherte, zwei Reihen perlenweiger

^ )ähne fletschend, dem Angeredeteu einen vollen
Humpen entgegen. ,

Der Erzherzog Albrecht von Oesterreich, oenn
dieser war es. nahm das schwere Trinkgefäß und
tat einen herzhaften Zug, bei dem er das eine, ihm
nur übrig gebliebene Auge wohlgefällig schloß, dann
aber das silberne Gefäß weiter an den dritten Ritter,
den Wild- und Rheingrafen gelangen ließ.

Zeigt her, Herr Graf," sagte Otto , sein dämoni¬
sches" bleiches Gesicht in widrige Falten legend und
dem ' Wlldgrafeu das Trinkborn halb mit Gewalt
weqnehmend. Wir müssen sehen, wie weit dem Erz.
Herzog daran gelegen war , unserm Tnnkfpruch: Auf
gnt Heil, Ehre zu tun ." ,

©t feil) in beu unb Icidjte Iciut tuif.

„Wenn Boos von Waldeck," scherzte Ritter von
Flörsheim , „so tvenig Durst gehabt, so wurce er
schwerlich Dorf Hüffelsheim getvonnen habm

Nicht einen Zoll breit Wein von der Sohle deS
Kourierstiefels; es ist eine Schande," sagte der Rau-

gilt auch nicht", entgegnete der ernste Erz¬
herzog „um Dorf Hüffelsheim, auch nicht um Rox¬
heim.' die Ritter Boos in Folge jener Wette dadurch,
daß er einen Reiterstiefel voll Wein mit einein Zuzx
leerte, gewann; es gilt um die Krone der deutschen
Lande. ' Nicht im Rausche ist sie zu gewinnen, auch
nicht im Sturm und Drang , sondern durch reiflich
überlegten Plan , durch Klugheit und durch Kra^ .

Abermals grüßte er und verließ dann die Ritter,
dem voraussch'reitenden Diener in ein kleines, enges
Gemach folgend, dessen rautenförmig verschobenes
Fenster mit den runden Bleischeiben nach dem Rhein
hiuaussah, und dessen Raum nicht größer war , älc>
!>er Halbmesser des Crkerturmes, in dem er belegen.
In diesem Turmzimmer erwartete und begrüßte der
Erzbischof, vor jedem Späherauge sicher, den hohen
Gast. „

Nachdem der Erzbischof den oster reichlichen Erz¬
bischof gesegnet, wechselten beide Männer zuvörderst
einige Worte der Höflichkeit. Sie waren vor Jahren
auf dem Frankfurter Wahltage als erbitterte Feinde
geschieden.

Erzherzog Albrecht hatte sich damals vor dem
.Kirchcnfürsten auf das tiefste gedemütigt, um ihn zu
seiner Wahl günstig zu stimmen; furchtbar war er
durch den geistig überlegenen Erzbischof getäuscht und
hintergangen worden. Diese Zurücksetzung, diese
Schmach konnte Albrecht unmöglich vergessen haben,
und dennoch mußte er, seine Pläne unaufhörlich ver¬
folgend, mit seinem Grolle zurückhalten. Er mußte,
als Gerhard von Eppstein, nachdem der Bruch mit
Kaiser Adolph offenbar geworden, mit ihm wieder
anknüpfen, Frsude und Genugtuung heucheln.

Beide Männer standen mit peinlichem Gefühl, mit
imvertilgbarem Groll im Herzen, dennoch glatte
Freundlichkeit auf den Zügen, einander gegenüber;
die hohe Gestalt des Erzbischofs wie unter dem Druck
des eigenen Schimpfes etwas gebeugt — der muskel-
starke, aber kleine und gedrungene Albrecht von
Oesterreich kühn aufgerichtet, dem Panther gleich, der
sich zum Sprunge anschickt.

Erst im Laufe des Gespräches, als beide ihre zu¬
sammengehenden Interessen näher erwogen, als beide
erkannten, daß ihre Demütigung gemeinsam gewesen,
und als sie in eingehender Beratung die zu wahlen¬
den Mittel erwogen, die erforderlich, um beiden ihre
Verlorene Stellung wieder zu gewinnen, floß ihre
Rede rückhaltsloser und wärmer. ^

„Wohlan denn", sagte am Schlüsse dreier eifrigen
Unterhandlung Oesterreich, die stahlbehandschuhte
Reckte dem Erzbischof darbietend, hier meine Hand,
Herr Erzbischof, daß Friede und Eintracht fortan
zwischen uns walten soll!" ^ . , . .

„Und Vergessen!" setzte der Erzbischoz mit tief aus
der Brust geholter Stimme hinzu, indem er die dar-
qebotene Hand annahm. M

„Ich stehe gerüstet," sagte der Erzherzog, „wohl
zwanzigtßnsend Manu , gut bewehrt, harren in Schwa¬
ben und in der Pfalz meines Winkes. Sobald Ihr
mit Euren Vorbereitungen geendet, rücken wir zum
Rhein vor' Sie werden alle kommen, nur einer nicht,
der .Herzog von Bayern . Er hat geschworen, treu zu
stehen, zu dem König Adolph. „Und wenn alle ab¬
trünnig würden dem Helden", sprach er zu Wenzel
von Böhmen, „ich kann es nicht; deutsche Treue findet
Ihr immer im Bayerlande. Mit Adolph würden wir
Deutschlands guten Genius zu Grabe tragen."

Aber ist denn," fuhr Albrecht von Oesterreich
fort',' „unser Reginlent nicht glückverheißender als das
von Nassaû Bei uns ist die Macht und die Gewalt,
wir führen aus , was wir beschlossen, Deutschland muß
unset sein — Adolph würde umgekehrt nur Deutsch¬
land angehörig gewesen sein Ihn hatten, wie ein
Werkzeug, die Stimmen der Fürsten und Volker. Er
nimmt ein undankbarer Sohn , der Mutter .Kirche
das weltliche Szepter aus der Hand; wir beugen uns
vor ihr, der göttlich entsprungenen, denn wir wiffen,
daß tvir ohne ihren Segen nichts ausznführeu tm
Stande sind." „ , .

lieber die finstere Miene des Erzbischofs lief bei
diesen Worten ein feines, fast hämisches Lächeln.
Dann sagte er:

„Mag auch Bayern uns fehlen, so niuß es dennoch
tVfchehen. Selbst der heilige Vater in Rom ist mit
ftnserm Entschluß einverstanden, und so sprechen wir
getrost: Gott will es!"

So schieden sie in später Abendstunde. Bald stie-
ge» Erzherzog Albrecht und seine Gäste, der Raugras

trunken von dem unmäßigen Genüsse des köstlichen
Domkcllsrweins, in das am Raimonditor bereit ge¬
haltene Fahrzeug. Die Ruder wurden eingelegt, und
das Schiffleiu rauschte stromauf, zuerst an der ver¬
fallenen Römerbrücke vorbei.

Wenige Tage nachher zogen die Kurfürsten
Albrecht von Sachsen und der von Brandenburg unter
Paukenschlag und Cymbelschall mit stattlichem Gefolge
von Herren und Damen, unter dem Zuströmen einer
aroßen Menschenmenge in Mainz ein. Auch dieser
hohe Besuch fand in dem Schlosse des Erzbiscyofs, der
auf mehrere Tage nur Ritterpflicht gegen die Herren
uyd gegen die Damen übte, eine gastliche Stätte.
Gelage wechselten mü Volkslustbarkeiten in der ehr¬
würdigen Stadt am Rhein ab, und in ihrem lauten
Feslgeräusch fand endlich die ungewöhnliche und für
diese Ufer so unerklärliche Stille , die in den Anbeginn
des Jahres ans den letzten Wochen des verwichenen
herübergebauert hatte, ihr Ende.

Während so durch Spiel und Gesang nach außen
das Geheimnis gelvahrt tvurde, pflegte in freien
Stunden der Erzbischof mit den beiden weltlichen
Kurfürsten emsige Beratung . Endlich verlautete als
Schluß dieser Ratschläge der Spruch : daß König
Adolph des Meineids durch Bruch der gegen bie
Wahlversammlung abgelegten Verheißungen sich
schuldig gemacht habe; er werde angeklagt, von den
Engländern Sofi) genommen, das geistliche Dericht
durch Befreiung und Gotteslästerei verhöhnt, die
Mebruug des Reiches unterlqffen, falsche Heller ge
schligen, ja erst nach der neunten Stunde sich aus dem
Bett erhoben und alsdann erst die heilige Messe ge¬
hört zu haben. Sich auf diese und auf viele andere
geringere Beschuldigungen zu rechtfertigen, werde
König Adolph vorgeladen und aufgefordert, zum ersten
des Wonnemonds in Mainz vor den versammelten
Kurfürsten zu erscheinen. .Hier solle er Rede und
Antwort stehen irnd des Spruches seiner Wähler
gewärtig sein.

Eiri lauter Weh ruf ging bei dieser übermütigen
Ladung durch alle Lande. Ein deutscher König vor
denk Richterstuhle einiger seiner Wähler ! Was galt
die deutsche Königskrone fürder , wenn so frivole
Hände es wagen durften , sie stech mit Schmutz zu be
werfen? Laut machte überall der Unwille über solche
Anmaßung sich Lust.

(Fortsetzung folgt.)
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